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Belrijjt Erörterung Der Striegsziele. 

Aus Nr. 160 des Kurjer Poznański (Pojen) 

bom 16. guli 1916. 

Die Sriegóziele und die polnijdje Frage. 

Vf Unter diefer Überfchrift befpricht das Bojener | 
nationalbemofratijche Blatt die unter den deutichen | 
Parteien herrjchenden Anfchauungen über bie Kriegs- 
ziele und ihr Verhältnis zum Neichsfanzler, um dann 
wie folgt fortzufahren: 

Ungefichts der beitehenden Gegenjäge Hinjichtlich 
der SKriegsziele im Wejten, der Gegenjäße, welche 
mit der grundjäglichen Frage der Gejtaltung Deś | 
zufünftigen Berhóltnijjeś zu England im Zujammen- | 
hang ftehen, ift das Problem der Zukunft im Dften | 
ein wenig in den Hintergrund getreten. Während 
übrigens der Neichsfanzler in den Angelegenheiten 
des Weftens in jeinen Außerungen jehr weitgehende 
Burtichaltung übte, gab er hinjichtlich dev fich ent- 
widelten Probleme im Often jchon gewijje fonfrete, 
wiewofl allgemein gehaltene Erläuterungen. Dieje 
Slugerungen waren, joweit fie das Königreich Polen 
betreffen, dahin zufammengefaßt, daß das Königreich 
Polen Rußland nicht mehr guriidgegeben werden joll 
und Deutjchland und Ofterreich die Löjung der pol- 
nischen Frage in ihre Hand nehmen werden. Uber 
diefe Umjchreibung jeiner Abjichten Hinjichtlich der 
bejegten polnijchen Lande ift der Reichsfangler nicht 
binausgegangen. Auch eine öffentliche Erörterung 
diefes Themas halt die Regierung im gegenwärtigen 
Augenblick nicht für geboten, und zwar deshalb, weil, 
wie die „Berliner Politijchen Nachrichten” unlängft | 
ichrieben, die Verhandlungen mit Ofterveich in diejer 
Frage noch nicht abgejchlojjen jeien. Nach Anficht 
der Regierung, welche das jveben genannte Organ 
widerjpiegelt, „würde die Beendigung der Xer- 
handlungen nicht vorwärts jchreiten“, wenn Die 
polnische Frage iit der breiteften öffentlichen Meinung | 
zum Gegenjtand”"der Grörterung gemacht werden | 

r. 

je Unterjchied der Dabei unvermeiblict 
2 M 

würde, Da Det 
| Anfehauungen der Lójung des Problems nur hinderlich 
wire” Tatjächlich berwidelt jich die polnijche Frage 
vom Gefichtspunft der Mtittelmichte zweifellos 

| dadurch, bag Rebensinterejjen jowohl Deutjchlands 
als auch Ofterreich-Ungarn3 dabei in Frage fommen 
und daß dieje Jnterejjen, obaleich jie jich vielleicht 
aufeinerallgemeinen Linie bewegen, in den Cingel- 
heiten mwahrjcheinlich ziemlich erhebliche Unterjchiede 
aujweijen. Die Verhandlungen in diejer Angelegen- 
heit jchweben, wie das „Berliner Tageblatt” bemerkt, 
ichon jeit längerer Zeit. Und auch der lebte Bejuch 

Ya 
| deg Barons Burian in Berlin vor einer Reihe von 
Wochen hatte gerade diejes Broblem im Auge. Gegen- 
wartig erfahren wir, daß in diefen Verhandlungen 
żwijchen Berlin und Wien noch feine Entjcheidung 
gefallen ijt. Dffenbar jind die Diplomaten beider 
Staaten noch immer daran, einen Weg zu juchen, 
welcher eine Lójung der polnijchen Frage im Sinne 
der beiderjeitigen Guterejjen gemwährleiften miürde. 
Was das Jnterejje der Polen bei diejen Verhandlungen 
erheifchen wide, darauf fónnte nur die öffentliche 

Meinung der polnijchen Volfsgejamtheit erwidern, 
und das ijt im gegenwärtigen Augenblid unmóglich. 

Übrigens find auch in der deutjchen öffentlichen 
Meinung Stimmen laut geworden gegen das Gebot, 
in der polnijchen Frage bis zur Beendigung der Ver- 
handlungen zwijchen beiden Verbündeten Schweigen 
zu beobachten. Die fonjerbatiwe „Streuzzeitung” 
und die freifonjervative „Poli“ protejtieren gegen den 
Ausjdhlug der öffentlihen Meinung in Deutjchland 
bei der Regelung der polnischen Frage und verlangen 
eine freie Grörterung, welche der Regierung getwijje 
Richtlinien Hinfichtlich der Wünjche des Deutjchen 

| Volks geben würde. Ob die Regierung darauf eingehen 

wird, erjcheint zweifelhaft. Aber wenn wirklich ein 

freier Meinungsaustaufch eintreten jollte, jo müßte 
auch bie polnijche Prejje für fich das Recht 
beanjpruchen, in Diejer Materie ihre Meinung gu 

äußern. 



Aus Nr. 163 des Kurjer Poznański (Rojen) 
vom 20. guli 1916. 

Die deutsche difentliche Meinung und die polnische 
erage. 

On dem Maße der weiteren Gntwidelung des 
Krieges und des Nahens des entjchetdenden geit- 
abjchnitts der Creignijje nimmt bie polnische Frage 
nie eins der wichtigiten mit dem Ergebnis des Strieges 
nn Trobleme eine immer größere aftuelle 
Bedeutung an. Die Mittelmächte betonen weiter 
ihre Wbjicht, das Schicjal des Königreich! Polen 
neu geftalten zu wollen. Wher eine fertige Formel 
zur Löjung diejer Frage ijt bisher nicht gefunden 
worden. Wir erhielten unlängit Kenntni3 davon, 
dag liber diejes Thema zwijchen Deutjchland und 
Ofterveich Verhandlungen jeyweben, Die noch nicht 
abgejchlojjen find. Gndes werden in der öffentlichen 
Meinung Deutjchlands Stimmen laut, die immer 
nachdrüclicher fordern, daß jomohl Hinfichtlich der 
polnischen Frage, als auch infichktic der übrigen 
Kriegsziele die öffentliche Erörterung freigegeben 
werde. Grumdjäglich ijt Dieje Forderung zweifellos 
veritändlich. Qn einem reifen Volfe haben die jozialen 
Kreije ein Recht, in derartigen politijchen Problemen 
Das Wo.t zu ergreifen, und jie fünnen verlangen, 
bag die Regierung nicht baran gehe, fie auf eigene 
daujt zu erledigen, one die Meinung der mapgebenden 
joztalen, die öffentliche Meinung geftaltenden Faktoren 
zu befragen. Bon diejem Gejichtspunft tónnte man 
in mancher Beziehung Den Ausführungen recht 
geben, die wir in den Spalten des „Fränfifchen 
Sturier” finden. 

Der „Kurjer Boznansli” gibt Die einschlägigen 
Ausführu ingen eż „Sräntiichen Kurier” dar in 
welchen für eine unbedingte Freicabe der Bej jprech yung 
der Striegźziele und insbejondere der polnij a Stage 
das Wort geredet toirb, ab Mmüpft daran folgende 
Schlupbemerfungen: 

Wenn man auch die grunbjógliche Nichtigkeit 
Diejer Art von Stimmen anerfennt, jo muß man doch 
auch die jchwierige Lage der Regierung beriidjichtigen 
und einräumen, daß die Regierung in der gegebenen 
Lage nicht geneigt jein fann, Dieje Angelengeheit den 
Schwankungen der öffentlichen Meinung preiszu- 
geben in einem Alugenblid, wo die grundlegenden 
Unterhandlungen mit dem verbündeten Staate, 
welcher ebenfalls ein wichtiges MJnterejje an der Lójung 
diejes Problems hat, im vollen Gange jind. Gn welchem 
Moment es die Regierung für angebracht halten wird, 
der öffentlichen Meinung ein volles und unbefchränftes 
Wort zu erteilen, ijt jchwer borauszufehen. Dies 
wid u. a. auch bom dem Grad des Vertrauens abhängen, 
welches die Regierung der öffentlichen Meinung, 
bag jie das gegebene Problem jachlich und verftändig 
żu behandeln verjteht, entgegenbringt. Wenn in diejer 
Begiefung die Regierungstreije gewijje Bedenten 
hätten, jo fünnte man fich nicht dariiber wundern. 
O baler der Krieg manche faljche Anjchauung über 
die polnische Frage in der deutjchen öffentlichen 
Meinung bejeitigt hat, obgleich die Reihe der deutjchen 
PBolitifer, die da verftehen, daß e3 im Interejje Deutjch- 
lands liege, das Schidjal der polnischen Lande im Cine 
Hang mit den Wiinjchen der Bolen zu gejtalten, durch- 
aus erheblich ijt, jo jind Doch noch viele, jehr viele 
irrige Vorjtellungen und Vorurteile aus den früheren 
geiten geblieben, welche auf die Beurteilung der 
polnijch-veutfchen Berhältnifie jchädlich  einwirfen 
miijjen. Die mächtigen Einflüße und Strömungen, 
welche in Friedensgeiten lange Jahre hindurch der 
deutichen üöffentlihen Meinung in dem Berhältnis 
gu den Polen den charatterijtijchjten Ton angaben, 
find noch nicht verjchwunden und erinnern jogar 
während des Krieges das eine um das andere Mal 
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in nachdriidlicher Weije an ihr Fortbeftehen. Man 
fann jich auch nicht des Cindrucd3 erwehren, daß 
gerade bon Diejer Geite der Ruf nach Freigabe der 
Grörterung in der polnijchen Frage am lautejten 
ergeht. Ob die Anjicht diejer Nreije, die fich gern 
mit großem Temperament zu äußern pflegen, zu einer 
Klarung des Problems, um welches e3 jich handelt, 
beitragen würde, daran fünnte man kid Bielleicht 
fat auch die Regierung in biejer Beziehung gewijje 
Bedenken, belehrt durch die Erfahrungen aus der bis- 
herigen Erörterung ihrer Striegsziele, in welcher 
dieje jelben Streije auf alle Mahnungen zur Bejonnen- 
heit und zur Zurüdhaltung mit Antlagen des Mangels 
an Mut und Patriotismus bei denjenigen antworten, 
die mit ihnen nicht einer Anficht find. 

Schließlich muß zweifellos der Zeitpunft ein- 
treten, wo jich die öffentliche Meinung in Deutjchland 
über die Zufunft der polnischen Lande wird frei 
äußern fünnen. Dann wird e3 jich zeigen, welchen 
Einfluß der Krieg auf die deutjchen Gemüter ausgeübt 
hat und wie groß die Zahl derjenigen ijt, die nichts 
gelernt haben. 

Aus Nr. 85 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 19. Juli 1916. 

liber die zutiinitige Gejtaltung Polens. 

Die „Berliner Politijche Sorrejpondenz” weijt 
darauf Hin, dag es eine Unmöglichkeit jei, daß Die 
Regierung eine allgemeine und alfjeitige Beeptcuit 
der Striegsziele zulajjen jollte und führt die polnijche 
Frage an. 

Seder wird wohl zugeben, daß an der polnijchen 
Frage das Deutjche Reich und Ofterreich-Ungarn 
interejjiert jind; aber mehr interejjiert an ihr ijt das 
polnische Bolt jelbft. Diejes polnijfche Bolt witrde 
ficherlich gerne erfahren, wie die Gejtaltung Polens 
jein wird. 

Seder vernünftige Pole. muß der Regierung 
recht geben, denn er muß wijjen, daß eine öffentliche 
Erörterung über die Zukunft Polens in der gegen- 
wartigen Beit unmöglich wäre. Cine andere Anficht 
über Dieje Sache haben natürlich die allbeutjchen 
Politifer. So jchreibt 3. B. die „Steuggeitung” mit 
ausprüclicher Bosheit, daß aljo in der polnischen 
Trage, die Doch einen wichtigen Teil der Mriegs- 
giele bilde, ein Verfahren angewendet werden jolle, 
Dad jie, die „Sreuzzeitung”, für nicht richtig halte. 
Ihre Meinung wiederholt auch bie „Deutjche Tages- 
zeitung”, auch die „Boft“ erklärt jich für eine jolche. Cs 
handelt jich den alldeutichen Zeitungen nicht jo jehr 
um die Erörterung der polnischen Frage, als darum, 
daß Die deutjche Negierung in Der Angelegenheit, 
betreffend die Geftaltung des zufünftigen Schicjals 
Polens, nach dem Nezepte der Alldeutjchen verführe. 
Das Jnterejje des Deutjchen Neiches wiirde Dabei 
wohl jehr gut fahren! 

Aus Nr. 160 des Dziennik Kujawski (Hohenialza) 

vom 15. guli 1916. 

Betrifft die bolnische Frage. 

Erit nach Schluß der geitrigen Nummer erhielten 
wit bie Berliner Morgenblätter, in denen wir die 
nachitegenbe, die polnijche Frage betreffende Notiz 
borianden: 

Folgt der Wortlaut der Notiz der „Berliner Poe 
litifchen Nachrichten”, in welcher von den Ba h nicht 
abgeichloffenen Verhandlungen zwiichen Olterteich- 
Ungarn und Deutjchland die Rede ijt. Sodamm heißt 
e3 weiter: 

Diefe Notiz, bie alle Berliner Blätter bete 
öffentlichten, brachten zuerjt die „Berliner Pol. Nachr.”, 



cm Blatt, in welchem fin und wieder amtliche Er- 
Härungen abgedrudt werden. Der Inhalt der obigen 
Notiz beweift zweifellos, daß jie nicht in der Redat- 
{ton des Blattes, jonberu in der entjprechenden Kanzlei 
des Minifteriums verfaßt worden ft. 

., Gegeniiber der bisher in den amtlichen Streifen, 
mit dem Reichstangler an der Spibe, geiihten Zurüd- 
baltung in der polnischen Frage wird mancher nicht 
ohne Grund fragen, weshalb gerade in dem gegen- 

wärtigen Augenblid die voritehende Erklärung er- 
Ihienen it. Grundjägfich bringt fie nämlich, joweit 
e$ fich um die polnische Frage als jolche handelt, 
nichts Neues. Schon aus der Rede des Neichsfanzlers 
~ April b. J. erjuhren wir nämlich, bag anf dem 
Boden der polnischen Frage zwiichen Wien und Berlin 
Verhandlungen itattfinden und Dag jowoh! Deutich- 
land alg auch Öiterreich-Ungaen, Die — wie Der Reichs- 
fongler jagte — die polnijche Frage wicht aujrollen 
wollten, jet bieje Frage gemeimjam zu Lier beab- 
‘Vichtta er. 

Darüber hinaus haben wir aber bisher nichts 
mehr erfahren. Sogar bie von einem bejtimmten 
Teil der polnijchen Prefje als „anfflärend“ bezeich- 
tete Grtlirung des Grafen Tijza im ungarischen 
Reiehsrat war mur allgemein gehalten. Dabei ijt die 
Stage, nach welcher Richtung hin die Löfung des pol- 
nischen Problems erfolgen wird, welche Formel die 
Mittelmichte hier wählen werden, eine der wichtiaiten 

Stagen, auf welche jeder Bole mit Spannung eine 
Antwort erwartet. 

Die beteiligten Negierungen üben aber, wie 

wir das jedhon oben bemerften, Zurückhaltung. 
Wir brauchen nicht zu betonen, daß unter iolchen Ver- 

hältniifer auch Für das polnische Wolf einzig und allein 

Butiidhaltung geboten it. Wir haben jchon darauf 

bingemiejen, dab ich unter ihrer Lofung auf feinen 

Ball Bajfibitót, die auf Erfahrungen und Erfcheinungen 

des Augenbfids nicht reagiert, verjieden darf. Aber 

wie in dem gegenmwärtigere Augenblid jeder Tag eine 

grumdfäßliche Anderung mit fich bringen farm, Fann 

auch bie Wolfsgejamtheit m der pohnjchen Stage, 

jolange, bis beitimmte jejtgejegte Normen in Die 

Ericheinung treten, mur eine abwartende Haltung Elie 

nehmen und aufmerffam beobachten, weichen Lauf 

die Dinge nehmen. 

Vor einigen Tagen teilten Telegramme aus 

Stodholm mit, daß nach dem „Rußfoje Slowo" eine 

„fsiferfiche Verordnung“ ir der polnijchen Frage er- 

lajjen werden witrbe. m Diejer Verordnung jol! 
aut drei Punkte hingewiejen werden. Sie jolt erjtens 

betonen, daj Rugland die polnische Frage nut als 

eine innere rujiijche Angelegenheit erledigen fónne, 

zweitens foll fie das befannte Manifeit des Gropfürten 

Nikolaus Nikolajemwitich betrejjend die Vereinigung aller 

pohnijchen Länder bejtätigen und drittens eine breite 

Selbitverwaltung für Polen verkünden. 

Wir mijjen nicht, ob und wieweit bieje Nachricht 

auf Wahrheit beruht. Das eine wijjen wir aber, daß 

auch eine folche Grflirung des Zaren bie polnijche 

Volfsgefamtheit nicht eleftrifieren wird. Während 

der Krieges hat fie zu viel Erfahrungen qejammelt, 

um nicht eine jede Erflarung unter die Lupe der pol- 

nijchen Jnterejjen zu nehmen. Deshalb ware es auch 
iibertliiffig, jich Heute ichon ewnftlich mit Dem etwaigen 
Marie des Zaren, daß der pohujchen rage den 
internationalen Gharafter nehmen und fie m den 
Rahmen einer inneren ruffiichen Angelegenheit ein- 

żwingen will, zu befallen. Und das in einem Augen- 

blid, in welchem Rufland über die polnijchen Lander 

gar nicht verfiiat! 
Schon aus diejem Gegenjaß ergibt fich, wie weit 

der Gedanke, die polnijche Frage als eine innere rujji- 
jche Angelegenheit zu betrachten, von der Wirklich- 
Feit abweicht. Darüber hinaus ijt aber noch wichtiger 
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der Umitand, dak das etwaige, im gegenmärtigen 
ugenblid erlajjene Manifejt des Zaren entgegen den 
Absichten jeiner Schöpfer, garnicht die innere rujjijche 
Frage berühren würde, einmal deshalb, weil Dieje 
Frage unmittelbar der rujjijchen Machtiphäre ent- 
riidt ijt, dann aber auch, und das ift die Hauptjache, 
meil Deutichland und Dfterreich-Ingarn ihrerjeits 
eine Regelung der polnischen Frage ankündigen. Und 

fie behertjchen die polnischen Lander. 
Die polnische Nation steht nach Hundert Jahren 

vor Problemen, denen gegenüber bie Jnterejjen der 
ehemaligen Tetlungsmächte aujeinanderjtogen. C3 
drängt fich daher elementar die Frage auf, wie ihre 
Rolle fein joll oder jein fann. Und wiederum lautet 
unjete dntwor jo, wie wir jie jchon oben erteilt 
haben. Nicht wie fönnen die Karten der Zufunft aus- 

jpielen, wenn die Trümpfe nicht in unfern Händen, 

jondern in denen der Teilungsmächte jigen. Es jcheint, 

dag man dieje polnische Haltung namentlich in Berlin 

in Betracht zieht, da Berlin bis jest ferme Frage 
gegenüber den Polen ftellt. 

Der „Dzienmit Werlinsti" schreibt allerdings, 

dag e3 nicht nur niiglich, jondern geradezu notwendig 
wäre, auch bie polnijcjen Vertreter zu bejragen, 

welche ihre Wiinfehe find und was neben den Juterejjen 
Deutichlands und Dfterreich-Ungarns auch das Jntetejje 

Polens eriordert, damit diefe drei Yuterefjen: Teutjch- 
lands, Öfterreics und Polens unter einen gemein- 

jamen Nenner gebracht werden fónnten. jm entgegen- 

gelegten Falle muß, meint der „Dziennit Berlinsfi”, 

gezmweitelt werden, ob eine jolche eimfeitige Ljung 

diejenigen, um die e3 jich hier namentlich handelt, 

zuftiedenftellen und die polnijche Frage endaitltia 

regeln wird. 
68 scheint jedoch, daj der „Dzienmif Berkinsfi” das 

eine iiberfieht, dak die endgültige Feitlegung für die Mittel- 

módte noch nicht Har ijt. Vereitet ihnen aber das 

jolche Schwierigfeiten, dann ijt es jür das pofriiche 

Rolf um jo weniger angezeigt, jich vorzeitig gegenüber 

diefen fich erjt bildenden Geftaltungen zu engagieren. 

„Das Volt als ein lebendiger Organismus“ — 

ichreibt der „Dziennif Berlinsfi" — „it ein zu emiter 

Faktor, als dak man im jo wichtigen Augenblicer 
ohne ihn verfügen follte oder wollte.” Brweijellos 

ift das ein Grundiag, den jeder um jo mehr unterjtreichen 
wird, alg er in der Zeit des heutigen Triumphs der 

Nationalitdtenidee umfomehr an Bedeutung gewinnt. 

Andererjeit3 aber darf auch nicht überjehen werden, 

bak fich ein lebendiges Volk nicht iw einen Rahmen, 

dem man ihm wider jeinen Willen und ohne feine 

Mitwirkung aufdrängen möchte, einzwängen läßt. 

Der von unjerer Reichstagsirattion vertretene alte 

Grundjag: „Sedes Bolf hat das Recht, über jein Schidial 
zu bejchließen“, betrifft auch das polnijche Volk und 

dies um fo mehr, al8 auf beiden fämpfenden Seiten 

als Krieggziel die freie nationale Entwidelung auf- 

geitellt wird. 
Auf Grund diefer Borausjegungen fant mar 

begreifen, wie jchwierig die Qójung der polnijchen 

Frage auf der internationalen Schaubühne ijt. Dieje 

Schwierigfeiter bedingen auch die Gemeimplage, die 

bisher in biejer Materie vow jeiten der beteiligten 

Mächte aufgeitellt worden jinb. Dieje Schmierig- 

feiten legen uns andererjeits die Verpjlichtung auf, 

an die Verantwortung zu denfen, die wir gegenüber 

den fünftigen Generationen haben. Wir bilden eine 
Art Überaangsetappe gegenüber der Zufunft. Gegen- 

über den fich widerjprechenden Jnterejjen, die auf dem 

Boden der polnischen Frage bejtehen, mühjen wir 

eine folche Haltung einnehmen, daß wit, wenn der 
Rahmen der polnischen Frage flat in die Erjcheimung 
treten wird, für ihn einen, ven qrundjaglichen nationaler 

Bedüriniifen mögfichtt weit Rechnung tragenden 
Charafter erlangen. 



Aus Nr. 159 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 14. Juli 1916. 

Die Zufunit Polens ? 

Unter diejer Überjchrift gibt das Blatt die Notiz 
der „Berliner Bolitijchen Nachrichten” wieder, in welcher 
von Det noch nicht abgejchlojjenen Verhandlungen 
gwijchen Deutjchland und Dfterreich-Ungarn über die 
polnische Frage die Rede ijt, und nüipft daran folgende 
Bemerfungen: 

Wir find der Meinung, daß es bei den Berhand- 
lungen nicht nur niiglich, jondern geradezu notwendig 
jein würde, auch polnijche Vertreter darum zu befragen, 
welches ihre Wünfche find und was — neben den 
„nterejjen Deutichlands und Offerreich-Ungarns — 
auch das polnische SJnterejie erfordert, um Dieje drei 
Suterejien: — Deutjchlands, Ofterreichs und Polens — 
unter einen gemeinjamen Namen zu bringen. Ber- 
neinendenfalls muß daran gezweijelt werden, ob eine 
folche einjeitige Löfung diejenigen, um die es fich na- 
mentlich handelt, zufrieden ftellen und die polnijche 
Stage endgültig regehr wird. 

Wir hoffen, dag die maßgebenden Kreije, die an 
diejer Frage arbeiten, daran denfen werden, daß man 
it der gegenwärtigen Beit der hohen nationalen 
Aufklärung über ein Volk nicht wie über einen toten 
Körper — wie vor 100 Jahren — verfügen fann, 
jondern daß ein Bolf als ein lebendiger Organismus 
ein zu ermfter Faktor ijt, als daj man in fo wichtigen 
Augenbliden ohne ihn verfügen follte oder wollte. 

Aus der Rede des Reichsfanglers Herren von Beth- 
mame$ollweg, die er im Augujt vorigen Jahres hielt 
und in welcher er von dem Herannahen einer 
MEW VEL eine ne polmt) be bien = 
[hen Beziehungen fprach und der Hoffnung 
Ausdruf gab, dak die Bejegung der Grenzen gegen 
Ojten den Begimm einer Entwicelung bedeute, welche 
die alten Gegenjäge zwijchen Deutjchen und Polen 
bejeitigen würde, farm man jchliegen, daß der Kanzler, 
um diejes Ziel zu erreichen, die Abficht habe, auch die 
Polen zu diefer Mitarbeit heranzuziehen. Denn nur 
durch eine gegenjeitige offene Ausjprache, durch die 
Außerung jeiner Wiinjche und durch ihre Beriidjichtiguną 
jeitens Der enren und Der anderen Partei ijt die 
Schaffung einer „neuen Nera” und die Bejeitigung 
der alten Gegenjige möglich. 

jn der jelben Angelegenheit jchreibt das Blatt 
nach Wiedergabe des Artifels aus dem „Berliner 
Tageblatt” vom 14. Juli 1916: 

Was uns anbetrifft, jo miijjen wir als ein p o [- 
nij ches Blatt bemerfen, daß wir uns jchon gejterit 
darüber, was die polnische Volfsqejamtheit über dieje 
Verhandlungen denkt, ausgeiprochen haben. Wem 
die deutjchen Blätter behaupten, daß die Yuter- 
Eye MONTIERT Get ade berichte- 
deniten Deutjhen RKreije bei den Verhand- 
lungen über die polnijche Frage beriicfichtiqt 
werden jollten, jo muß demgegenüber betont werden, 
daß die polnische Gejamtheit taujendemal mehr recht 
hat, Das zu verlangen, weil es fich hier in eriter 
Linie um das Fellder Polen und um die Zufunft 
Polens handel. Wir wiederholen noch einmal, 
Dag man über ein 25 Nüllionenvolf, das national 
aufgeklärt ijt und Hinfichtlich der Zahl bie 6. Stelle 
in der Reihe der eutopdijchen Bólfer einnimmt, nicht 
wie iiber ein Stüd Vieh oder einen tote Körper 
ohne jein Cinveritindnis und wider feinen Willen 
entjcheiven farm, wer man bieje Frage endgültig 
fójen und enten idealen Zuitand Schaffen will, von dem 
der Neichsfanzler im Auguit v. %8. im Deutichen 
Reichstag jprach. 

= MU oe. 

An die Wiedergabe der vorjtehenden Auślajjungen 
des „Dzienni£ Berlinsfi" früpft der Nrafaver „Gzaż” 
in feiner Yr. 356 vom 17. Juli 1916 folgende: Be- 
merfungen: 

Die Frage, ob eine öffentliche Erörterung der 
polnischen Frage im gegenwärtigen eitpunf erwiinjcht 
Ut, fann man unmöglich entjcheiden, ohne den Stand 
Der öjterreichiich-deutichen Verhandlungen zu fennen: 
vielleicht wäre aber eine Solche Erörterung der Sache 
jelbjt mit Übergehung ihrer diplomatischen Werwice- 
tungen angezeigt. Wiele weniger. befannte Einzel- 
heiten würden dann aufgeklärt werden, und e3 würde 
rajch ein reichliches Material entitehen, welches den 
Leuten, die dazu berufen find, die endgültigen Ent- 
jcheidungen zu treffen, die Aufgabe jehr erleichtern 
würde. Witrde doch der größte Mugen jtets durch eine 
Mitwirkung der Polen erreicht werden, zumal da ein 
Wolf, welches der Zahl nach das fünfte oder fechite in 
Europa ijt und dejjen Gejchichte und Kultur bedeutend 
älter jind, als die englijche und rufjiiche Gejchichte 
und Kultur, bei der Entjcheidung feines Schicjals 
nicht wie ein toter tórpet Üübergangen werden fann. 

Auch defjen muß man eingedent jein, daj Die 
Mittelmächte einen ehrenhaften, aber auch dauernden 
Frieden anitreben, der fie ein für alle Mal gegen jolche 
Statafliśmen, wie der gegermärtige Krieg ijt, fichent 
witrde. Bon der Dauer und der Feitigfeit diejes 
driedenś hängt nicht mur die weitere wirtichajtliche 
Entwidelung der chrijtlichen Welt, jondern der ganze 
Kulturfortichritt der Menfchheit ab, und diefe Ber 
filtnijje fat man durch Wiederheritelfung des euro- 
pätichen Gleichgewichts erlangen, welches durch die 
Teilung Polens nicht nur erjchüttert, jondern aeradezu 
zunichte gemacht ift. 

Nr. 83 der Gazeta Grudziądzka (Gruudenz) 
pom 14. Juli 1916. 

Die Alldentjchen lajjen dem Sanzler feine Nuke. 

Bóllig unerwartet begannen wieder von alldeut- 
icher Seite die Angriffe gegen den Kanzler. Das 
Beichen dazu gab ein gemijjer PBrojejjor Branden- 
burg. Gener Profejior Brandenburg, der Vorjigender 
des jächjtichen nationalliberalen Werbanbeś it, ver- 
ójjentlicht im „Leipziger Tageblatte” eine Erklärung, 
im der er jagt, daß es fchwer und gefährlich fei, dem 
Neichsfanzler Vertrauen entgegenzubringen, jolange 
er nicht flav und deutlich jagen werde, wie er jich den 
jpdteren Frieden voritelle. 

Nach unferer Anficht bedarf e3 der ganzen all- 
deutjchen Berblendung gegen den Kanzler, um im 
gegebenen Augenblid von ihm verlangen zu fünnen, 
Dag er jagen folfte, mie er fich Den fommenden Frieder 
potjtelle, bztw. welches jeine Striegsziele feien. 

Welcher bedächtige deutjche Politifer fónnte es 

Aus 

tatjachlich haben wollen, daß fich der Kanzler im 
gegenwärtigen Augenblide in diejer Sache völlig flar 
äußern jollte! (8 ijt doch Klar, dak die endgültigen 
Stiedensbedingungen des Neichsfanzlers abhängig find 
von dem größeren oder geringeren Siege der deutichen 
Heere. Der Strieg geht doch aber noch nicht feinem 
Ende entgegen, und gerade der gegenmärtige Zeit- 
abjchnitt Diejeś Strieges ijt der allergefährlichite. 

&3 könnte fürwahr jcheinen, dak das Berlangeır, 
der Kanzler jolle öffentlich jeine Sriegsziele befamnt- 
geben, nur von einem jolchen Menichen qeftellt werden 
fam, dem es vielleicht jehr um die grenzenlofen Striegs- 
ziele zu tum ijt, dem es aber noch mehr daran gelegen 
ut, dem Kanzler Schwierigkeiten zu bereiten, dem 
Stanzler, der nicht nach dem Sim der aldeutichen 
Politiker ijt, das Amt überdrüffig zu machen, ihn zu 
veranlajjen, einem anderen den Blak zu räumen. 

Mögen die Herren Alldeutichen jagen, was jie 
wollen, in diejem Zeitpunfte jind ihre Forderungen 



hinfichtlich der Kriegsstele filtr jeden vernünftigen Po- 

fitifer, welcher Nichtung er auch angehören mag, 

geradezu unverjtändlich, ebenjo wie ihr  Geichrei 

umverftändfich war hinfichtlich des U-Bootfrieges. 

Angefichts der Erklärung des Profejjorś Bran- 

denburg jchrieb die amtliche „Allgemeine Norddeutjche 

Zeitung“, Dak der Krieg noch im Gange und der Sieg 

toch nicht dabongetragen fel. Deshalb finite Der 

Kanzler auch noch Feine Schritte unternehmen, Die 

ihm in diejem WAugenblide der einfache Berjtand ver- 

biete. — Die amtliche Zeitung gibt auch zu veritehen, 

dab das Verfahren der Allbeutjchen feineswegs den 

Interejjen des Staates diene. 
Auf diefe Worte des amtlichen Blattes, die zwar 

eine unangenehme Abfertigung fitr die Alldeutjchen 

enthielten, braujte e3 im Lager der Alldeutjchen auf. 

Die fonjervative alldeutiche „NKreuzzeitung“ 

meint, man fünne zum Kanzler fein blindes Were 

trauen haben. 
Die allbeutjche „Tägliche Rundichau” verlangt, 

741 

der Kanzler jolle jagen, wofür das Volk fimpje, wofür 

eż fein Blut vergiege und fiege. — 
Die „Deutiche Zeitung” dagegen gibt zu bete 

itehen, daß fie fein Vertrauen habe, daß der Kanzler 

aus dem Kriege alles herausichlagen würde, was [ich 
aus ihm nur herausichlagen lajje. 

Die alldeutiche fonjervative „Deutjche Tages- 

zeitung” verlangt hinjichtlich der Kriegsziele des Stange 

ler3 Mlarheit. Das Organ der Alldeutichen reizt 

e8 jeht, dab der Mangler zu dem Abgeordneten Schei- 

demanı gejagt hat, daß er mit den Anmerionzplänen 

der 6 alldeutichen Organifationen nicht? gemein habe, 

dag er dieje Plane weit bom fich weife und fie entichieden 

verutteile. Die „Deutjche Tageszeitung” ärgert jich 

auch darüber, dag der halbamtliche ,,Lofalangeiger” 

die SKriegsziele jener alldeutjchen Drganijationen —- 
grenzentoje Anmerionspläne getannt hat. Das alles 
habe, jo jagt die „Deutiche Tageszeitung”, die brei- 

teiten Streije des deutjchen Bolfes ungeheuer beun- 
tuhigt. 

&8 ijt eine jonderbare Sache, dah die „Deutiche 
Tageszeitung” und überhaupt die Alldeutjchen jegt 

nach etwa 3 Wochen, in denen Rube Herrichte, auf Die | 

Sache zuriidtommen. Muß das nicht jo ausjehen, 

alg ob e8 den allbeutjchen Streifen um die Wieder- 

auinahme des Kampfes gegen den Kanzler zu tun 

it? Nach allem, was bis jet vorgefallen war, fa 

mat jchwer anmehimen, daß der Stanzler von ihrer 

Seite angenehme Sachen zu erwarten hat. | 

Wir find erjtaunt, dag die Herren Wlloeutfeher | 

den Hdchiten Beamten des Staates nicht in Rube lajfen | 

können, jelbit in Dem Augenblide, in dem vielleicht für | 

meine Zeitung” nimmt den Reichsfangler in Schuß. 

Im legten Artifel Haben wir darauf hingemiejen, 
daß die „Deutjche Tageszeitung” drohe, jene 6 all- 
deutjchen Verbinde würden befanntgeben, was det 
Kanzler zu ihren Vertretern in Sachen der Striegsziele 
gejagt habe. 

Sn den Ausführungen des Kanglerorgans hat 
für das polnijche Rolf der Abjag eine überaus große 
Bedeutung, der von Bismard jagt, dag er nie daran 
gedacht habe, fremde jelbjtindige Völfer dem deutjchen 
Reiche einguverleiben. 

Nach der amtlichen Zeitung denft auch Herr 
b. Bethmann-Hollweg nicht daran, jolches zu tun. 
Das wijjen die allbeutjchen Politifer — und daher 
ihre Abneigung und der Kampf gegen tn. 

Die denfenden polnijchen Politifer haben allen 
Grund, den Kanzler, der einer jolhen Meinung ijt, 

nach Kräften zu unterjtiigen und ihm feine Hinderniffe 
in den Weg zu legen, die ihm die Arbeit erjchweren 
fónnten. 

Aus Nr. 85 der Gazeta Grudziązka (Graudeng) 
pom 19. Juli 1916. 

Der Kampf zwijchen den alldeutjchen Zeitungen 
und der amtlichen „Norddeutichen Allgemeinen 
Zeitung” hat jich verjchärft. Die „Deutjche Tages- 
zeitung“ macht dem amtlichen Blatte zum Borwurj, 

e3 ethebe gegen jie faljche Vorwürfe; die „Deutjche 

Tageszeitung” droht auch mit unliebjamen Darlegungen 
im Barlamente. 

63 ift interejjant, daß die „Deutjche Tageszeitung“ 
bei dem allen beftreitet, die Abjicht zu haben, Wüß- 

trauen gegen den Kanzler zu jden, was ihr jeitens 

des amtlichen Organs vorgeworfen wird. Das alle 

deutjche Organ behauptet auch, e3 jet nicht wahr, 

daß eż die Abficht hege, den Kanzler zu jtürzen. 
B 68 ijt doch eine unerhörte Sache, weim Zeitungen 
und einflupreiche deutjche Parteien den höchiten 
Beamten des Staates in der Zeit der blutigjten 

Kämpfe, in der für das deutjche Volf allergefährlichiten 
Beit in jo verbijjener Weije einzig und allein deshalb 
angreifen, weil fich diejer höchjte Staatsbeamte bei 
jeiner Politif vom gejunden Verjtande leiten läßt 

und bon den Annerionsbeitrebungen der alldeutjchen 
Elemente nichts wijjen till. 

Aus Nr. 157 der Gazeta Ludowa (stattowi$) 

pom 14. Juli 1916. 

das deutjche Bolt die gefährlichite Zeit hereingebroden | Weitere Angriffe gegen Die Politik des Kanglers. 

ijt, die eś während des ganzen Krieges gab, und wo | 

biejer höchfte Beamte des Staates fürwahr wid | 
tigere3 zu tun bat, als den Herren Alldeutjchen Rede | 

und Antwort zu stehen. | 

Auch das polnifehe Wolf möchte wohl gerne von | 

dem Reichsfanzler etwas genaues darüber erfahren, 

wie er jich die Zukunft Polens denft — aber doch weiß 

eż, dah jetst nicht die Zeit dazu ift und daß der Kanzler | 

nichts genaues jagen fünnte — demt das hängt nicht 

von ihm und auch nicht von Deutichland ab. | 

Das polrijche Volf wartet deshalb die pajjendere 
Zeit ab. 

Doh wir „Kanadier” (mir wollten vielmehr 

jagen — wit Polen) find, wie der deutjche Dichter 

jagt, beijere Leute. 

Aus Nr. 84 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 16. Juli 1916. 

Der Kampf der alldentjchen Zeitungen 

gegen den Kanzler nimmt jeinen Fortgang, ja er wird 

von Tag zu Tag heftiger. Die „Norddeutjche Allge- 

Unter der obigen Spimarfe jchreibt das Blatt 
u.a. folgendes: Die „Norddeutjche Allgemeine Zeitung“ 
polemejiert mit der „Deutjchen Tageszeitung” aus 
Anlaß der Betrachtungen, welche diejes Blatt über 

| die neuejten halbamtlichen Detlarationen in Saden 

des Vertrauens veröffentlicht hat. Das amtliche 
Organ jchreibt: (C3 folgt der Wortlaut der „Nord- 
deutjchen Allgemeinen Zeitung” in der fraglichen 

Angelegenheit, alsdann die Stellungnahme Der 
„Deutichen Tageszeitung“ dazu.) 

Hierzu bemerft die „Gazeta Ludowa” nad 

ftehendes: Über die Kriegsziele zu jchreiben, gejtattet 
die Benjur nicht; wir jehen jedoch, wie die „Deutjche 
Tageszeitung“, mit dem Rangler polemijierend, es 
veritanden hat, ihre Kriegsziele auf das Papier zu 

bringen. Sie fordert ausdrücklich die Anneftierung des 

belgijchen Landes; das Wolf will fie nicht haben, 

denn e3 muß entjiedelt werden. Das bedeutet, dag 

ein Wolf, das jeit Jahrhunderten auf jeinem Lande 

anfäffig ift, aus jeinen Heimftitten hinausgetrieben 

werden joll, denn das verlangt, wie die „Deutjche 



Tageszeitung” jagt, die Sicherheit und die Gejundfeit 
des deutjchen Volfes. Man fieht, daf für Die Wideutjchen 
moralijche und menfchliche Riicjidhten nicht erijtieren. 

Betrifft die Provinz Pojen. 

vom 12. Juli 1916. 

Aus Nr. 155 und 156 des Kurjer Poznański (Bo/en) | 

Siirjt Biilow und die polniihe Frage. 
Unter diejer Uberjchrift macht das Pojener na- 

tionaldemoftatijche Blatt bei Bejprechung des - die 
polnijche Frage betreffenden Teils des Biilow|chen 
Buches „Deutjche Politik" u. a. folgende Bemer- 
fungen: 

Die deutjche. Prejje hat das Buch des 
Biilow als eins der hervorragendften politijchen Werke 
in Deutjchland begrüßt. Bejonder3 aber beeilten fich 
die fonjerbativ-nationalijtijden Rreije mit einer eifrigen 
Billigung der Hauptleitgedanfen des fürftlichen Wer 
fajjers, bie in der Vorrede enthalten jind, wo Fürit 
Viilow als entjchiedener Anhänger derjenigen Striegs- 
giele auftritt, welche die politijche, wirtjchaftliche und 
militärische Macht jowie die realen Garantien der 
Entwidelung Deutjchlands vermehren jollen. 

Ja jeinem Buche widmet Firft Bülow ein um- 
fangreiches, dom 30 Seiten umfajjendes Stapitel 
der polmijchen Frage oder vielmehr. der Ditmarfen- 
politif, wie er jich jelbft ausdrückt. Was Fürft Bitlow 
als Neichsfangler auf diefem Gebiete dachte und tat, 

Fürjten 

wijjen wir jehr wohl. Wir würden auch in der gegen- 
wartigen Zeit fein Bedürfnis und feine Neigung emp- 
finden, die Erinnerungen an jene Zeiten aufzuftiichen. 
Wenn aber der Erfanzler mit jeinem joeben etjt Heraus- 
gegebenen Buche jeine Anjchauungen über das Ner: 
haltmis des preußifchen Staats zu den Polen von neuem 
und eingehend äußert, jo tónnen wir jeine Aus- 
führungen nicht mit Schweigen übergehen. Wir be- 
merfen bon vornherein, daß wir uns in eine grund- 
jäßliche Polemif mit dem Fürften Bülow nicht ein- 
lajjen fönnen und wollen, da wir das im Kriege gel- 
tende Gebot de3 Burgfriedens achten.... 

Wenn Fürjt Bülow Bismards Auffaffung (be- | 
treffend die etwaige Wiederherjtellung des polnischen | 
Staats) zitiert, jo macht er jie jich offenbar zu eigen, 
wiewofl manches dafür jpricht, daß der große Deutjche 
Staatsmann jeine Auffajjung unter den heutigen 
Verhältnifjen vielleicht ändern würde. Denn e3 ift | 
befannt, daj Biśmard in der Politik fejte Dogmen 
nicht anerkannte. Fürft Bülow fann fich von der Bore | 
ftellung einer Stetigfeit des politijchen Wegenjabes 
Preußens zu Polen nicht befreien, wie das aus den 
in jenem Buche enthaltenen Auffaffungen itber die 
etwaige Wiederherftellung eines jelbjtändigen Polens 
heroorgeht.... 

Nach diejer Abjchweifung auf das Gebiet des | 
politijchen Pathos bietet Fixit Bülow einen Abrig 
der preußischen Politif gegenüber den Polen jeit dem 
„sahre 1815. m diefen Ausführungen jpringt nur 
ein gejchichtlicher Fehler dem Lefer in die Augen. 
Bei der Beiprechung der erjten Periode ter Buge- 
ftandnijje gegenüber den Bolen jagt nämlich Det 
Verfajjer: „Die Quittung dafür war der Aufftand | 
im Sabre 1830." &3 ift jehwer zu verftehen, wie ein | 
jo ernjter Verfajjer den ausschließlich gegen Rußland | 
gerichteten Aufftand als eine Antwort der Polen auf 
die preufijche Politik jener Zeiten anführen kann... . 

Das Ergebnis, melches die Anjiedlungs- 

| 

Anjiedelung hat nach Anficht Biilows d a3 große BVer- 
Dienft, daß jie die Polonijierung der Oftmarfen ver- 
hindert hat. Wenn dieje preupijche Bolitif nicht ware, 
jagt Biilow, hätten wir heut im Often nicht eine pol- 
nijche Frage, jondern eine polnische Gefahr. 

Aus Nr. 158 des Postęp (Bojer) 
bom 14. Juli 1916. 

Erkanzler Biilow und die polnijche Frage. 
Unter der vorftehenden Spismarte jchreibt das 

Blatt u. a. folgendes: 
Der ehemalige Reichsangler, Fürft Bielotw, widmet 

der polnijchen Frage, oder wie er jelbit jagt: der Ofte 
martenpolitif einen umfangreichen Teil, der über 
30 Seiten umfaßt, in jeinem Werke „Deutjche Bolitif”, 
das erft neuerdings etjchienen ift. 

Diejes Wert hat für ung Polen nicht jo viel 
Bedeutung als gejchichtlicher Überblic, als vielmehr 
wegen des Programms der deutjchen Politik binfichtlich 
der polnischen Frage. Man muß herborheben, dag 
FSürft Bülow, der als Stanżler jtet3 ein Anhänger 
der PBolitif der ftarfen Hand gegenüber den Polen 
war, der das Gejeg von der Enteignung und den 
Sprachenparagraphen durchgeführt fat, jich in jeinem 
Verhältnis zu den Polen garnicht oder nur jehr wenig 
geändert hat. Wir ftellen jejt, daß die fonjervativ- 
nationaliftifchen Streife das Werf Biilows mit großer 
Befriedigung begrüßt haben, die Kteije nämlich, 
welche die Politif des gegenwärtigen Kanzlers Beth- 
mann-Hollweg befämpfen. Das erflärt fich damit, 
bag Fürft Bülow als entjchiedener Anhänger ihrer 
striegóziele auftritt und ein Lenfer des Staatsjchiffes 
nach ihrem Herzen und Verlangen wäre. Die Polen 
haben durchaus feinen Grund zu bedauern, daß gerade 
die polnischen Abgeordneten jeimerzeit zum Stutze 
Diejes Kanzlers beigetragen haben. 

Aus Nr. 161 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
bom 18. Juli 1916. 

Siirjł Biifow über die polnijhe Frage. 
Der ehemalige NReichsfanzler, Fürft Bülow, bat 

vor futzem ein Werk, betitelt „Deutjche Bolitif”, 
| ferauśgegeben. Sn diejem Werk behandelt er in einer 
umfangreichen Abhandlung die polnische Frage. 

Troß des Kriegsgewitters führt Fürft Bitlow 
wie früher, jo auch heute, diejelben Argumente an, 
die er bot einigen Jahren angeführt hatte, als er im 
preußijchen Landtag das Gnteignungógejeg und im 

| deutjchen Neichstag den Sprachenparagraphen be- 
gründete. Auch heute verfiindet er, dah die Haupt- 
aufgabe der preußijchen Bolitif gegenüber dem pol- 
nijchen Clement die Tätigfeit auf dem Gebiet: der 
Amfiedelung und der Schule jein muj. Er behauptet 
wie ehedem, jo auch jegt, daß es fich hier nicht um einen 

| Kampf gegen die Bolen, jondern um die DBefeftigung 
und Förderung des Deutjchtums handelt, daß 
| die preugijche Bolitif in der 

ferner 
Oftmarf nicht eine partei- 

politijche, jondern eine allgemein nationale Stage ilt, 
| bon deren Löjung nicht nur das Schidjal der Deutjche ji 

in den Oftmart, jondern auch die Butunft Preußens, 
Deutjchlands und des ganzen Deutfchtums abhängt, 
und daß fehlieglich mit Rückicht darauf der Staat die 
Pflicht hat, darüber zu wachen, dah die Deutjchen 

(im Often bon den Polen nicht verdrängt wiirden. 

politif bisher gezeitigt hat, erachtet Fürft Bülow als | 
befriedigend, weil der Nücgang der Zahl der Deutjchen 
trog des Minderreichtums bei den Bolen ein Ende | 
genommen bat. „Seit Beginn des Jahrhunderts, 
als die verjtórtte Anfiedlungspolitif begann, wuchien | 
die Deutjchen zahlenmäßig mehr als die Polen”. Die | 

Fürft Biilow beruft fich auf die Zeit Friedrich 
des Großen, hebt die Verdienfte Slotwells, Grolmans, 
Vismards und Miquels auf dem Gebiete der deutjchen 
Anjiedlungspolitif hervor und fehreibt wörtlich: 
(folgen Auszüge aus der Abhandlung tiber die Dft- 
marfenpolitif in polnischer Überjegung). 
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Aus Nr. 86 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 18. Juli 1916. 

dem neueften Werf des Fürften Bülow zu 
„Deutjche Politif” bemerkt das Blatt folgendes: 

Mit Aückjicht auf den inneren Frieden können 
wir Die Arbeit des Fürften Bülow nicht mit völliger 
oreiheit beiprechen; deshalb werden wir auch nur 
joviel jagen, daß bei dem früheren Kanzler der gegen- 
märtige Krieg in der Anficht über die polnische Frage 
feine Veränderung herbeigeführt hat, denn er bete 
teidigt heute noch Die Ausnahmegejege, die er uns 
gegenüber durchgeführt hat. Gm allgemeinen jind 
die Ausführungen des ehemaligen Kanzler auf den 
Kampfton geftimmt, und jie jind bon den alldeutjchen 
streifen, den Gegnern des gegenwärtigen Sanzlers 
v. Bethmann-Hollwea, für den im gegenwärtigen 
Beitpuntte Fürft Bülow ein gefährlicher Genojje 
werden fónnte, mit großer Begeifterung begrüßt 
worden. 

Aus Nr. 351 des Czas (Mrafau) 

pom 14. guli 1916. 

Für Biilow und die polnijche Frage. 

Der PVorgänger von Bethmann- Hollwegs im 
Reichstangleramt, Fürft Bülow, hat gegenmärtig 
ein Buch unter dem Titel „Deutiche Bolitit” heraus- 
gegeben, welches nur eine erweiterte Ausgabe der früher 
in dem Sammelwerfe „Deutjchland unter der Re- 
gierung Wilhelm II.“ aufgenommenen Abhandlung 
ij. Der politifch Mterarijche Wert des Buches ift 
nicht groß, der gejchichtlicje ódufgerjt zweifelhaft, 
e8 hat jedoch auf der Bajis der gegenwärtigen inneren 
Verhältniffe des deutichen Reichs eine gewijje Be- 
deutung erlangt. Die nationalijtijche Brejje, welche 
über den BR Reichsfangler jo fanatijch 
und perbers herfallt, hat jeit einer gewijjen Zeit 
begonnen, den Fürften Bülow als Erben der Bismarc- 
jdhen Überlieferung oftentativ in den Vordergrund 
zu Stellen. Aus diefem Grunde eben hatte auch der 
neuejte publiziftiiche Auftritt des augenbliclichen 
Patron der Anmerioniften ein gewijjeś Augenmerf 
der Deutjchen politijchen Kreije auf fich gelenkt. Uns 
fónnen nur Die Anjchauungen deś Fürften Bülow 
über die polnische Frage fejjeln, obgleich auch in diejer 
Beziehung jein Buch nichts Neues bringt. Wir wijjen 
aber jehr gut, welches die Politik" des Erfanzlers in 
der polmijchen Frage war, des Crfanglers, dem wir 
da3 Enteignungsgeje und den Sprachenparagraphen 
verdanfen. In jeinem Buch wiederholt Fürft Bülow 
die befannten Theorien von dem fortgejegten Kampfe 
der Bólfer und der eroberungsjüchtigen Crpanjion 
der „höheren Kultur“, wobei er ganz vergißt, daß die 
jtautjte eroberungsjüchtige Grpanjion jeit 200 Jahren 
in Europa Rußland befundet hat. Auf diejen Voraus- 
jegungen operierend, fommt jedoch Giirjt Bülow 
zu dem Schluß, daß die Germanijierung als Rückkehr 
zur Taftif Friedrich II. die fulturelle Hauptaufgabe 
des zeitgenójjijchen Preußens ift 

Nach einer Wiedergabe der Stelle aus dem Buche 
Biilows über das Verhältnis Preußens zu den Polen 
macht das Strafauer fonjervative Blatt folgende 
Schlußbemerkfungen: 

Fürft Bilow ift {chon ziemlich lange bom sffent= 
fihen Leben zuriidgetteten, und jein legte politijche 
Aktion in Rom hatte feinen Erfolg, wobei ein Schlag- 
anfall den eint fräftigen Organismus des Erfanzlers 
ein wenig gejchwächt hat. Daher fann man jchwerlich 
bon ihm verlangen, daß er die durch den Stieg 
geschaffenen neuen Werte rajh empfunden und ver- 
ftanden hat. Jedenfalls fann man jic) wundern, daß 
ein Mann, der jo viele Jahre hindurch für" das 
Gejamtbild Der Deutjchen Politif verantwortlich war, 

eine jo große und fomplizierte Frage, wie die polnijche 
ijt, nach ftarf veralteten Schablonen und Lojungen 
beurteilt und mit Redensarten operiert, Die heute 
jogar in den Spalten der gewöhnlichen nationalijtijchent 
Brejje jchon fremd klingen. Daher vermerfen wir auch 
das Grjcheinen des Buches des Fürjten Bülow mehr 
aus publiziftiicher Pflicht, als jeines inneren Werts 
wegen. Die deutjche fatholijche und fortjchrittliche 
Prejje verichweigt das Buch bisfret oder jie führt 
allgemein gehaltene Abjchnitte ohne Kommentare an. 

Aus Nr. 48 des Kraj (Lilja) 

vom 16. Sult 1916. 

Die polnijhe Prejje und dic bolnischen Abgeordneten 
in der alldentichen Meinung. 

Unter vorftehender Spigmarfe jchreibt der „Kraj” 
u. a. folgendes: Der Jujtigrat Dr. Bachem veröffent- 
lichte in der Nummer 134 des Berliner Blattes 
„Der Tag“ einen Artifel in Verteidigung der pole 
nischen Bolfsgefamtheit. Diejer Artikel gefiel der 
„Iftmarf” nicht, Die daraufhin auf die Ausführungen 
Bachems nachftehendes erwiderte: (CS folgt Der 
Wortlaut der erwähnten Ausführungen der „Djt- 
mar“). 

Der Artifel der „Ojtmart” fann von polnischer 
Seite aus nicht unbeantwortet bleiben. C8 ijt wohl 
wahr, das alles, was die „Oftmatt” jchreibt, in der 
gegenwärtigen Zeit nicht in gehötiger Weile befprochen 
werden fann. Das ift aber auch nicht nötig. 

Die „DOftmarf” greijt die Stadtverordnete aus 
Bofer dafür an, dag fie die Mittel für das Hinden- 
bura-Mujeum nicht bemilliat haben. Sie hätte aber 
die Begründung des Standpunftes der Stadtver- 
ordrieten anführen jollen, die da ausdrüdlich erflart 
haben, daß jie lediglich finanzielle Gründe dazu be- 
jtimmt hätten, den Fond für das Hindenburg-Mujeum 
nicht zu bewilligen. Die Stadtverordneten-Fraftion 
würde gut tun, wenn jie zum Bwede der Vermeidung 
einer fich bildenden seht ichen Legende darüber ar 
die Redaftion der „Dftmarf” fchreiben wollte. 

lnier Standpunkt in diefer Frage it befanni, 
denn wit haben wiederholt datgetan, dag die Pojenetr 
Gtadtbetrotdneten die politijcje Seite des Antrages 
hätten berüdiichtigen follen. Wir nehmen an, Dag 
jich für die polnischen Stadtverordneten nod Gele- 
genkeit finden wird, ihre Anerfennung für den großen 
Heerführer Hindenburg zu dofumentieren, Der dure) 
die Vertreibung der tujfijchen Heere Die „ob 
Lande bor der tujjijchen Jnbajion und vor der Ver- 
richtung bewahrt hat. 

Die Jnfinuationen der „Ojtmark”, als ob „bieje 
Herren“ (man weiß nicht, ob Die ,, Polen” oder bie 
Sn gemeint find) den tujjijchen Über- 
fall nicht jo jehr gefürchtet hätten, in ver Erwartung, 
daß Die Sulbaten Des Zaren gewilfermaßen als Freunde 
und Brüder der Slawen zu ihnen fommen würden, 
weijen wirin Ruhe, aber mit aller Entjchiedentheit ab. 

Wir haben dazu das Recht, denn wit fünnen uns 
nicht allein auf unjeten Standpunft, jondetn auf die 
ausdrüdlichjte Erklärung der poniichen Prejje berufen, 

| unter der die wichtiąjten Organe in Hunderten von 
Artifel der Antipathie gegen Die Ruffen und der 
Sympathie für die Zentralmächte, insbejondere für 
das Deutiche Reich, Ausdrud gegeben haben. 

Die polnijchen Pojener Stadtverordneten haben 
aus öffentlichen Mitteln für das Hindenburg-Mujeum 
nichts bejchlojjen, aber die polnijche Volfsgefamtheit 
beteiligt jich an den un für diefen Swed. C3 
gibt, wer geben farm, fleine und große Beiträge. Die 
herootragenditen Reriöt lichkeiten haben joqar: anjefn= 
liche Summen geitiftet, troßdem man gerade bom ihnen 

Beiträge zu verjehiedenen Zmweden verlangt. viele 



Die polnische NReichstagsfraftion hat ihre Stim- 
men für bie Entlaffung des Abgeordneten Liebfnecht 
durch den Grundjag der Unverleblichfeit der Abge- 
ordneten begründet. Man fann damit nicht eimver- 
jtanben fein. Wir haben das ausdrüclich Hervorge- 
hoben. 

Niemand, alfo auch nicht die polnijche Fraktion, 
hat jedoch die Berjon und die Taten Liebfnechts tet- 
teidigt. Der Fraftionsredner hat das ausdrüdlich 
erklärt. Heute, nachdem Liebfnecht zu 2% Jahren 
Zuchthaus verurteilt ijt, wird jemand von uns Lieb- 
Inecht und jeine Tat um fo weniger in Schuß nehmen, 
Das ijt flav. 

Die ,, Ojtmark” hätte die Tatjache anführen jolfen, 
dag die polnijche Fraftion im Abgeordnetenhaufe 
den preupijchen Landtag von den jfanbalójen agita- 
torijchen und jchädlichen Reden der Sozialiften vom 
Zujchnitt des Adolf Hoffmann in derjelben Liebfnecht- 
frage durch das Berweigern der Unterjchriften unter 
den joziafiftiichen Antrag, durch den die Liebfnecht’che 
Angelegenheit auf die Tagesordnung fommen jollte, 
bewahrt hat. Die Abgeordnetenfraktion hat durch ihre 
Lat die Fehler der Neichstagsfraftion mehr als taftijch | 
gutgemacht. 

Die „Ojtmart” hat fein Recht, zu behaupten, 
als hätten die Polen die ihnen dargebotene Hand 
nicht angenommen. 
hat zugleich mit der polnijchen. Neichstagsfraktion 
Ihon am 4. Auguft 1914 die ihr durch die Erklärung 
des Monarchen und des Kanzlers dargebotene Hand 
ergriffen. Die Bolfsgejamtheit ijt mit ihren Söhnen 
auf den Ruf des Monarchen zum riegsappell ange- 
treten, und die Neichstagsfraftion hat für die Mittel 
zum Kriege gejtimmt — ohne Ginjchrintung, ohne 
Proteft — und hat zugleich eine loyale Haltung gegen- 
über dem Monarchen und dem Staate eingenommen. 

Aus taftijchen, zufälligen Fehlern zieht die „Oft- 
mart” (und das nicht zum erften Male) Schlüffe, die 
wider uns jind. Dagegen miijjen wir uns wehren — 
ruhig aber entjchieden. 

Das deutjche Volf, auf welches jich die „Ojtmart” 
beruft, hat die Stellung der polnijchen Volfsgefamt- 
heit, die gegenwärtig mit Blut ihre Schulden dem Staat | 
gegenüber, dem es angehört, zahlt, wohlverftanden. 

pd 

Die Neichstagsfraftion hat nicht mur fire die 50 
Milliarden gu Kriegszweden, fiir die Mriegsfteuern 
geftimmt, ihre Haltung gegenüber dem Monarchen 
war nicht nur immer (opal, wenn fich dazu Gelegenheit | 
bot, jondern es fehlte auch bei ben Reden des Kanglers 
bon jeiten der polnijchen Abgeordneten im Reichs- 
tage nicht an Befundungen der Sympathie und an 
Befriedigung über jeine Reden, die fich insbejondere 
auf die polnijche Frage bezogen. 
fraftionen wijjen, daß die polnijche Fraftion mit ihnen | 
in Eintracht arbeitet. 

Die polnische WBolfsgejamtheit aber trägt als 
jolche bie Opfer an Gut und Blut ebenjo wie die deut- 
jhen Bürger.  Werjchiedene unjerer Inititutionen, 
wie 3. B. die Banken, Organijationen und andere, 
jind zu Sriegsdienften bereit, fie beteiligen fic) an der 
Kriegsarbeit je nach den Verhältnifien und Bediirf- 
nijjen. Das alles jieht das deutjche Bolf; e3 fann 
aber jein, daß es infolge des neuen Auftretens der 
„Dftmarf nötig jein wird, noch mehr davon zu fchreiben 
und zu jprechen, jogat deutjch. : 

Die „Ojtmart” hat fein Recht, fich auf „Protefte 
einzelner: fluger polnischer PBolitifer” zu berufen und 
über ‚eine angebliche gewaltjame Diskuffion in der 
polnijchen Brejje und über alte Gegenjige, befannt 
aus den Friedenszeiten, folange zu jchreiben, folange 
jie. nicht die Gejamtlage unjerer Berhółtnijje darftellt. 
Niemand von uns wird beftreiten, daß nicht alle pol- 
nijchen Politifer einer und derjelben Meinung find. 
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Die polnische Wolfsgejamtfeit 

Die Neichstags- | 

Miidjichten taftijcher Natur jpielen manchnial eine 
überaus große Rolle bei ung — wie in jedem Lager. 

Das jind unjere inneren Angelegenheiten — das 
jolfte die „Oftmark” wijjen. Mit ihnen werden wir 
uns abfinden; insbejondere verteidigt der „SKraj“ 
bon Anfang an die durch die Neichstagsfraftion am 
4. Augujt 1914 inaugurierte Politif. Der polnijchen 
Volfsgefamtheit ift gar jehr an der fonjequenten 
Durchfithrung Diejer Politif gelegen. Leider fehlt 
eś manchmal in unjerem politijchen Leben an Diejer 
Konjequenz. Die Folgen der Unfonjequenz jind ver- 
derblich. Die Politif ijt namentlich in den Kriegszeiten, 
in denen die Schicfale des Bolfes auf der MWagjchale 
liegen, fein Spielzeug. Billige Phrajen lohnen fich 
nicht, jie jchaden im Dóchjten Grade. Jm der Politif 

| jollten Verftand und falte Berechnung die Oberhand 
haben. Die Verantwortung eines jeden polnifchen 
| Politifers in der gegenwärtigen Zeit ift außergewöhnlich 
| groß. Wer anderer Meinung ift, der möge mutig felbft 

| die Konjequenzen tragen, der Volfsgejamtheit aber 
feinen Schaden zufügen. G3 handelt jich nicht um 

| das nterefje des Einzelnen, fondern um das Intereffe 
der Gejelljchajt und des Volkes. Um diejes Snter- 
ejje jollten wir fernerhin durch gemwiffenhafte und 
aktive Mitarbeit bedacht fein. 

Aus Nr. 157 des Dziennik Sląski (Königshütte) 
bom 13. Juli 1916. 

Die polnische Prejje und die polnischen Abgeordneten 
in der Meinung der Alldentichen. 

Die „ Oftmart”, welche auf den Artifel Dr. Bache ms, 
der im „Tag“ veröffentlicht wurde, antwortet, jchreibt: 

, Solange der Staat im Kriege fiegreich ift, 
der Feind nicht im Lande fteht, ift die Loyalität einer 
jonjt in Oppofition zum Staate ftehenden fremd- 
nationalen Bevölferung jelbftverjtändlich; es fei denn, 
daß jie jich durch eine unerträgliche Bedriidung und 
Ausbeutung, wie fie den Iren durch die Engländer 
jeit vielen Jahrhunderten widerfahren ift, zum Wider- 
ande binreigen lajje. Da die Lage der Bolen im 
Deujchen Reiche jo ganz anders ijt, da fie vom preu- 
bijchen Staate mit wirtjchaftlichen, fozialen und ful- 
turellen Wohltaten überhäuft worden find und fich 
einer angejichts der deutjch-nationalen Grundlage 
des Staates verhältnismäßig weitgehenden nationalen 
Vewegungsfreiheit erfreuen, fo ift e3 wirklich nicht als 
ein bejonderes Berdienjt zu betrachten, daß fie fich vor 
jetbjtmórderijchen Streichen gehütet haben. 

Dagegen ijt das Verhalten der polnischen Prefie, 
auf das wit bereits mehrfach hingewiefen haben, 
und namentlich auch der offiziellen polnischen Frak- 

| tionen, um jo bemerfenswerter. &3 fei nur an die Ab- 
lehnung der Mittel für das Pojener Hindenburg- 
Mujeum durch die Fraftion der polnifchen Stadtver- 
oröneten erinnert, eine Herausforderung des deutjchen 
Nationalgefühls, die um fo auffälliger wirft, als der 
große Feldherr, dem die Bolen die mohlverdiente 
Ehrung veriveigerten, doch auch ihre Fluren vor rufft- 
jcher Berwiijtung bewahrt bat. Oper haben Die 
Herren einen rujjischen Einfall vielleicht gar nicht fo 
jehr gefürchtet, haben fie erwartet, daß die Truppen 
des Zaren als Freunde und jlawijche Brüder zu ihnen 
gefommen wären? 

Sehr bezeichnend war es auch, daß die Bolen im 
Reichstage als einzige Partei außer der Sozialde- 
mofratie für die Haftentlaffung des wegen Hochver- 
rates fejtgenommenen Abgeordneten Liebfnecht ftimm- 
ten. Natürlich allein aus Beforgnis um die Freiheit 
der Abgeordneten; merkwürdig bleibt nur, daß die 
anderen Parteien, auch die liberalen und demofratijchen, 
in dDiejer Verhaftung feinerlei Gefährdung der Freiheit 
der Abgeordneten erblicen fonnten. 



Berechtigtes Aufjehen erregte ichließlich das fühle 
Schweigen der Polen gegenüber der Rede des Reichs- 
fanzlers vom 5. April, die ihnen doch wahrlich weit ent- 

gegenfam. Die Polen ichlugen in die dargebotene 
Hand nicht ein zum Zeichen, daß fie nicht daran denten, 
fich realpolitijch nach der deutjchen Seite hin zu ovien- 
tieren. Sonft hätten jie doch die Erklärung des Reichs- 
fanzlers mit heller Freude begrüßen müjjen. 

Diejes Verhalten ijt natürlich in einer Zeit hoc)- 

gejpannten deutjchen Nationalgefühls viel zu be- 

fremdlich für das deutjche Wolf und darum bedenklich 

für die Polen, um nicht den Widerjpruch einzelner 

Hügerer polnijcher Politifer zu finden. So it es denn 

fein Wunder, wenn in der polnijchen Prejje jeit vielen 

Monaten die alten, aus Friedenszeiten her befannten 

Gegenjabe von neuem aufgebrochen jind und heftig 

erörtert werden. Darum aber vom Wachjen „Fon- 

jervativer“, deutjchfreundlicher Strömungen 

unter den preugijchen Polen zu reden, wie dies Dr. 

Bachem tut, ift nicht angängig.“ 
Man fónnte polmijcherjeitś mit der „Ojtmart” 

darüber ftreiten, ob alle ihre Behauptungen, insbe- 

jondere die in dem erjten Abjag des obigen Artifels, 

- richtig find oder nicht. Wir tun das aber nicht, erftens 

aus befannten Gründen, dann aber auch deshalb, 

weil in den heutigen Zeiten, in denen die Augen 

der einen und der anderen Seite in die Bufunft gerichtet 

iind, die Beiprechung „vergangener Erlebnijje” 

feinen Zmwed hat. Wir geben den Atifel der „Złe 

mart” deshalb wieder, weil er gewijjermaßen Der 

Spiegel ift, welder die Meinung der Alldeutjchen 

über die polmijche Prejie und die polnijchen Abge- 

ordneten wiedergibt. Welche Argumente die ine 

terejjierte Prejje und die Abgeordneten auf den Ar- 

tifel der , Oftmart” auch anführen könnten, jo werden 

jie Doch nicht in der Lage jein, die Tatjache zu ändern, 

daß die Stellung mancher polnijchen Blatter und Yb- 

geordneten dazu gedient hat, eine jolche Meinung 

über un im deutjchen Wolfe zu erzeugen, wie jie ich 

in der „Oflmari” dartut. Man fan zwar den Alldeut- 

{chen nichts recht machen, es muß aber zugege ben werden, 

daß in den oben angeführten Angelegenheiten die 

Stellung der polnijchen Abgeordneten und Gtadt- 

vetordneten in Pojen ohne Schaden für das Wohl 

der polnifchen Sache hätte eine andere jein fünnen. 

Mit einem Worte: Völlig unnötig haben manche Polen, 

und zwar nicht die erjten beiten, den Allbeutjchen 
gegen die Polen Material geliefert. 

Die erite Aufgabe jowohl der polnijchen Preiie 

wie auch der polnischen WAbgeordneten jollte heute 

jein, die deutjche Meinung für die Polen giinjtig zu 

jtimmen. Wenn man einen grundjdplichen Stand- 

punft vertritt, fann und muß man jich auf den realen 

Standpunft der beftehenden Verhaltnijje jtellen. Das 

verlangt von uns allen die Rücficht auf die Zufunft. 

Solche Ausfichten für die Zufunft Polens, wie jie 

gegenwärtig bejtefen, werden fich nicht mehr mwieder- 

holen. Wenn diejer Augenblid durch Die Schuld 

der gegenwärtig lebenden polnijchen Generation ohne 

Mugen dahingehen jollte, dann würden unjere Nacı- 
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kommen mit Recht den jchwerften Vorwurf gegen uns | 

erheben, den e3 nur geben fann, den nämlich, daß mir 

die Sache unjeres eigenen Vaterlandes vernachlajjigt 

haben. Dieje Verantwortung jollte jeder Pole vor 

Augen haben, insbejondere jollten das Die polnischen 

Zeitungen und die polnijchen Abgeordneten in Berlin 

wijjen. 

Der „Dziennićt Berlinsfi" vom 8. guli Nr. 154 

fniipit an die Wiedergabe des Artifels aus der „Dit- 

matt” folgende Bemerfung: 

Bekannte Nitdfichten geitatten uns natürlich nicht 

auf bieje Verdächtigungen Der „Oflmaw” jo zu ante 

worten, wie jie eż verdienen. Es gentige, daf wit fie 

nur vermerken. : 

Diejelbe Bemerkung macht auc) der »Daicunif 

Bydqosti” in jeiner Nummer 160 vom 15. Juli 1916. 

Aus Rr. 159 des Kurjer Slaski (Gleiwis) 

pom 15. guli 1916. 

Fürit Druck -Lubecki 

iit mit anderen Parlamentarier nach Bulgarien ge- 

fahren. Gefahren find deutiche Whgeoroucte, weshalb 

joflte nicht auch ein Mitglied der Herrenheujes, ein 

Pole, mitfahren! a 

Der „Kurier Boznansfi” hat jich dariiber geärgert 

und ciligit berichtet, Fürjt Drucki-Lubeckt jet nicht auf 

Empjehlung und im Namen der polnijchen Ftaftion 

gereift, fondern er habe das auf eigene Hand getan. 

Diefe Bemerkung des „Kurjer“ ijt doch aber gar nicht 

berechtigt. Das Blatt hat Feine Empfehlung von 

der Fraktion, jie zu reprójentieten und für jie irgend 

etwas zu erflären. Was es jchreibt, das jchreibt es 

auf eigene Fauft. 
Herr Dmowsfi, der Führer der „Kurjer"-Tartet, 

reiit nach verschiedenen Lauder. Herr Dr. Seyda, 

der Redakteur des „Kurier“, fährt nach der Schweiz. 

Abgeordnete der nationalbemofratijfen Richtung 

reifen nach Wien, Worjchau und Krafau. Hat dein 

irgend eine Zeitung aus einem Lager, das dem 

nationaldemofratiichen Lager entgegen jteht, jichjemals 

gegen dieje Reifen erflärt? Mögen jie doch fahren. 

Yedem jteht eS frei, zu jahren und zu tun, was ev für 

richtig halt. Es tt das die ungezähmte Neigung der 

Kationaldemofratie, ihr „ja” anderen aufzudrängen. 

Sie zeigt dabei, welcher Kleinmut die Anhänger Diejet 

Partei bejeelt. 

Aus Nr. 156 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

pom 13. Juli 1916. 

Betrifit die „Gazeta Naredowa”. 

Aus Pojen wird berichtet: Bom 1. Septembet 

ab foll in Pojen eine „Gazeta Narodowa” erjcheinen. 

Sfr Zweck ijt, dem , raj" entgegenzumirfen. Beteiligt 

find daran die Herren Graj stwilecfi, Graf My cielsfi, 

von Sościelsti und von Jackowsfi. Redafteur wird 

Herr Janifonsii bom Warichauer „Goniec” jein. 

Die Richtung des Blattes joll den Zwed haben, die 

pofnisch-deutjchen Unterjchiede auszugleicen. 

* 

Dieje jelbe Nachricht veröffentlicht die Krakauer 

„Nowa Reforma” bom 16. Juli 1916. 
* * 

* 

Jit der jelben Angelegenheit ichreibt der „Dzternit 

Rujawsti" (Hohenjaa) in jeiner Nummer 163 vom 

19. guli 1916 im Anfichluß an die Wiedergabe der 

einschlägigen Mitteilung im „ojener Tageblatt” 

jolgendeś: 
Yn der Sonntagnummer der Krafauer „Nowa 

Reforma” lejen wit, daß der Swed der „Gazeta 

Rarodowa” fein foll, dem in Lijia erjheinenden Sorat, 

dem Organ des Fiiriten Drucfi-Lubecki jotwie des 

Abgeordneten Dombef, entgegenguwitfen.  Dieie 

Nachricht it nach umieten Informationen falich, 

wie dies iibrigenś die Zufammenjeßung der dem 

Fürfterr Qubecki politijch nahejtehendent Grinder der 

„Gazeta Narodowa” beweijt. Ties jind — nach der 

„towa Reforma” — die Herren Dr. von Jacfon Sit, 

Graj Kwilecti, Wladislaus von $ościelsfi und nach 

unjeren Informationen noch die Herren vow Turno 

und von Koczoromsfi, demnach überwiegend Perfön- 



lichfeiten aus dembordemMriege befannten jogenannten 
Lager der Kafino-Stonfervativen, im welchem Fürft 
Lubecfi eine nicht minder wichtige Rolle fpielte (ob 
et fie noch fpielt, wijjen wir nicht). 

„Dieje ideelle Verbindung gwijchen dem „Seaj“ 
und der „Gazeta Narodowa” jtellt auch die Auswahl 
der Hauptleiter des Blattes fejt. Zu ihnen gehören 
auger Herr Janifowsti vom Warjchauer „Goniec 
aud) Herr Ygnaz Zninsfi von der „Gazeta Grudziarzta”, 

Nach Wiedergabe der einjchlagigen Mitteilungen 
aus dem „Bojener Tageblatt” und aus dem » Datemnit 
Kujamsfi” ichreibt der „Kurer PBoznansti" in feiner 
Nummer 164 vom 21. Juli 1916 zu der Gründung 
der „Gazeta Narodomwa” jolcendes: 

„a der jelben Angelegenheit erhalten wir einen Brief aus Grofgrundbefiger-Kreifen, im welchem 
wit folgende Bemerfungen finden, Die mit den 
Sitformationen des „Dziennił Kujamsfi” fajt voll 
ftandig übereinitimmen: 

„dmmer lauter fpricht man auch bei uns bon 
einem Blatte, welches in Pojen unter dem Namen 
„Gazeta Narodowa” zu erjcheinen beginnen fol. 
&3 jolf dies ein Organ der Richtung der Herren von 
von Jactowśti und von Turno fein. . Das neue 
Blatt wird vor allem bemüht fein, in die reife der 
Gropgrundbefiger Eingang zu finden. Sein Programm 
joll fonfervativ-fatholijeh fein. Jed meine allerdings, 
Dag bei uns die ganze polnijche Prejje fatholijch und im 
gewijjenSinie auch fonjervativ Ut, jofern dies nicht eine 
Patteieigenjchajt bezeichnet. sides würde ich Blatter 
mit einer ausgejprochenen Parteitendenz gerade 
in der gegenwärtigen Beit nicht für opportum halten. Übrigens fteht das pofitifche Programm der Herren 
Jacfowsfi und Turno dem unlängst geqriindeten „Staj” jehr nahe. 68 wird aljo zwei Pilze in der 
Suppe geben. Sollte die Perjon des Füriten Drucki- 
Xubecfi bie Urfache deffen jein, Dah die genannten Herren ein neues Organ gründen? — Wir werden 
jehen!” 

Aus Nr. 343 des Glos Narodu (Krafau) 
vom 16. Juli 1916. 

Unberechtigte Borwiirje. 
Die in Dombrowa Gornicza erjcheinende „Gazeta 

Polska” predigt der Prejje in folgender Weije Moral: 
Während des Krieges hat die Prejje noch die eine 

wichtige Pflicht, den Willen und die Kraft des Bolfeg 
gu mehren. Stimmen des Seufzens und Weinens 
haben den Seufzenden noch niemals geholfen. Die 
jeufzende Prejje hilft auch ihrem Wolfe nicht, fondern 
— was noch jchlimmer ijt — fie entfräftet e8 noch 
mehr und jchadet ihm fehr ernii 
jtógnt nicht und operiert nicht mit Nachrichten, die geeignet find, Verwirrung und Beitinzung hervor- 
zutufen, bejonders wenn Dieje Nachrichten aus den 
dingern gejogen und nach Quellen jehr zweifelhaften 
Werts wiedergegeben find. In Diejer Bee 
stehung hat z. B. die Bojener Breffe 
viel gefiindigt, dem Bolfe dadurch keinen Naber, 
dagegen aber manchen jchweren Schaden gebracht. 

Wir find weit davon entfernt, die verftindige 
und tiichtige Pofener Brefe in Schuß zu nehmen. 
Das wäre ganz überflüffig. Wir jind jedoch überzeugt, daß e$ in feinem Falle Aufgabe der polnijchen PBrejje 
Ut, zwijchen den Teilgebieten Swift zu jien. Von den Städen aber, welche der ernjte Standpunft det Bojener Prejje . angerichtet haben foll, ijt in Polen 
nichts befannt. 
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t. Eine gute PBrejje 

Aus Nr. 19 des Robotnik 
(Beiblatt der „Gazeta Grudziądza” Graudenz) 

vom 14. Suli 1916. 
Zu. den Ausführungen des Arbeiterjefretärs 

Ot. Cejrowsfi -Pojen in der Nummer 144 des „Kurjer 
Boznansti" vom 27. Suni d. 33. über „Aktuelle Be- düriniffe” (fiehe Nr. 27 des „Sejamtüberblics”, 
Seite 684—685) fchreibt das Blatt folgendes: 

Mit Recht appelliert Herr Cejromsti an den Nationalrat. Dem wozu hat denn der Nationalrat jeinen mirtichaftlichen und jozialen Ausschuß? Nach unjerer Meinung zu dem gwede, um fich mit Artge- legenheiten, wie die oben angeführte, zu bejajjen. 
Leider blieb der Nationalrat während der ganzen Beit des Krieges unter dem auśjchlieglichen Ginjlujje 
einer gewijjen pofitijchen Richtung, deren Haupt 
vettreter für unjere VolfSgejamtheit die tojumg von der Zatenlojigfeit herausgegeben haben. Weil außerdem für Leute ohne zivilen Mut Tatenlofigfeit 
am bequemfter ijt, jo beharrt der Nationalrat — ab- gejeheit die Aktion tx Sachen der Hungernden im Königreich Polen — bis auf die Gegenwart in Taten- lojigfeit. (Wir haben natürlich nicht das Bureau de Hats im Sime, das jtets bejchójtigt gewejem ift. Die Redaktion.) Auch an jene Tätigfeit in Sachen der Hungernden ware der Nationalrat nicht heran- gegangen, wenn nicht die „Gazeta Grudziadzta” und der „Dziennić Kujawsti", jowie die ganze pole niche Prejfe dazu gedrängt hätten — und wenn in8- bejondere nicht die beiden braver Stauen gewejen wären, die mit ihrem Beijpiele den Vorftand des Nationalrats belehrt haben würden, daj man auch in den jchwierigiten Berhóltnijjen für das Rolf arbeiten 
fönne. Dieje beiden Frauen waren Frau Dr. von Nie- golewsfa aus Bojen und Frau Moje aus Berlin. 

Wir find deshalb auch nicht ganz ficher, daß der 
Nationalrat genug ftarfen Willen haben wird, um fich mit der oben erwähnten Angelegenheit zu bejajjen. 
Wir werden aber darauf dringen. Und wenn auch 
andere Zeitungen das ihrige tun werden, dann werden 
wir alle doch vielleicht imftande jein, ven National cat zu irgend einer Tat zu veranlaffenr. 

Auch jene polifijche Richtung cheint jest genug don der Zatenlojigfeit zu haben, die jie durch ihre 
Lojurig herbeigeführt hat. Sogar der „Kurjer Poz- nanzfi” tujt gegenmärtig, die polnische Volfsgefamt- heit jolle ihre Pafjivitat beijeite lajjen, wenn fie ihre 
Juterejjen nicht fchädigen tolle, 

Möge jededh der „Kurer Poznansfi”  wijjen, 
daß es garnicht fo leicht ijt, Die Tatenlofigfeit zu be- 
jeitigen, die danf der befannten Lojung die ganze 
Volfsgejamtheit beherrjcht. Weil die Leute im all- 
gemeinen zur Trächeit neigen, jo nehmen fie jede Gelegenheit wahr, fic dem lügen Nichtstun hingu- 
geben. 

So ijt e3 bis jegt gewejen. Gegenwärtig muß e3 aber anders werden, und das jollte auch der National 
tat begreifen. Die Kojten diejer Angelegenheit fönnen 
nicht groß fein; dem zumächit fónnte man lich auf 
die Bureaus unjerer Arbeiter-Organijationen jtüßen. 
Dann aber werden die Juterejjenten gerne etwas bezahlen, wenn fie nur tatfächlich einen Nußen davon 
haben. Gelbit wenn größere Stojten entjtehen wiirden, 
jollte die Bolfsgejamtheit Mittel für einen fo wichtigen 
Awe finden. 

8 Nr. 157 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 
vom 12. Juli 1916. 

Und mur? 

Sn ben legten Nummern unieres Blattes haben 
den Bericht über die lebte Reife, die Herr Kafi- 
Brownsford im bejegten Gebiet ausgefiihrt hat, 

wit 
mit 
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veröffentlicht. Herr Brownsford jchlog feine Aus- 
fiihtungen mit dem Appell zur weiteren Opferwillig- 
feit, da fajt alle Fonds des Komitees zur Hilfeleiftung 
für die Kriegsopfer im Königreich Polen erichöpft 
jeien. Bweitellos werden aus dem Fonds für die 
DObdachlojen dem Komitee Mittel zur Verfügung ge- 
jtellt. Gegenmärtig find aber die Kajjen des Komitees 
jajt ganz leer. Und die Ausgaben wachjen von Taq 
zu Tag. Deshalb ijt eS uns nicht erlaubt, jich diefem 
Appell gegenüber gleichgültig zu verhalten, fondern 
nach Möglichkeit für diejen edlen Biwe weitere Mittel 
zur Verfügung zu ftellen. Aus den Berichten, die ung 
das Komitee bon Zeit zu Zeit zugehen läßt — und 
auch aus dem legten — konnten wir uns überzeugen, 
wie jparjam und haushälterifch man mit den bom 
Pojewer Komitee cufgebrachten Mitteln umgeht. Wir 
jehen, daß man vor allem bemüht ijt, dort zu helfen, 
wo die Not am größten ift und daß man außerdem 
noch darauf fieht, daß dieje Hilfe der bedürftigen 
Bevölferung entiprechende Vorteile bringt. Wir fehen 
auch, dag das Königreich Polen dieje brüderliche Gabe 
zu würdigen weiß. Wir haben fchon einmal darauf 
hingewiefen, daß diefe Gabe nicht nur eine Wieder- 
jpiegelung des Gefühls, jondern auch eine aus dem 
Pilichtgefükl entjpringende Tat fein follte, daß mir, 
die wir von dem Schreden des Krieges verjchont ge- 
blieben find und genügend Brot und Geldmittel be- 
figen, verpflichtet find, zu opfern, damit unfere Brüder 
am Leben bleiben. Denn auf uns laftet die Verant- 
wortung dafür, ob die im Königreich Polen bom Kriege 
heimgejuchte Bevölferung die Kriegszeit überdauern 
wird. Und indem wir darauf bliden, wie zielbewu$t 
und borttejjlich ich dort die foziale Hülfe entwicelt, 
glauben wit, daß unfere Brüder dieje Zeit iiberdauern 
werden. Wir bliden auf fie mit Bewunderung und 
notieren mit voller Anerkennung die Tatjache des 
Entjtehens einer jeden neuen Einrichtung, die ent- 
weder die Fadel der Aufklärung dem Bolfe voran- 
tracen oder die wirtjchaftlichen Grundlagen des Landes 
befeitigen joll. Alle diefe Erjcheinungen aber überragt 
die Notwendigfeit, dak diejenigen, zu dejjen Wohle 
die betreffenden Einrichtungen entjtehen, uns über- 
leben müjjen. Und hier fehen mir, daß fich im Kami fe 
gegen das Striegselend unjere Brüder jelbit nicht 
behaupten können. Hierzu bedürfen fie unjerer Hülfe, 
die wir ihnen vorderhand nur in der Form des Opfer- 
grojchenś erteilen können. Denken wir daran, daß, 
als wir in Not geraten waren, oder e3 fich darum 
handelte, unjere nationale Zujammengehirigfeit dar- 
zutun, bon jenjeits der Grenzpfähle, 8 Watjchau 
und aus dem Königreich Polen, reichlide Opfer für 
unjere Bediirjnijje eingingen. So fommt mithin zu 
aller anderen Urfachen auch der Grund Hinzu, fich 
danfbar zu erwetjen und darzutun, daf; auch auf unferer 
Seite der Geijt der nationalen Zufammengehörigfeit 
lebt, der in dem Bedürftigen an der Weichjel, Biura 
und am Bug jeinen auf denjelben Boden und unter 
denjelben Himmel lebenden Biuder fieht. 

Möge mithin unfere Opferwilfigfeit nicht auf- 
hören. Möge jich unjer bürgerliches Getwijjen nicht 
damit beruhigen, dag die Rechte fchon eine oder zwei- | 
mal gegeben hat. Hier gilt e3 dreis, fünf, zehnmal zu 
geben. Und es gibt unter uns noch viele, die bem Elend 
unjerer Brüder gleichgültig gegenüberitehen. Mögen 
auch zu ihnen Die in der Prejje veröffentlichten Be- 
richte des Hilisfomitees reden. Mögen auch jie 
ihre Stirn im Verehrung und Anerkennung vor dem 

 Ipontanen Zielbewußtfein beugen, mit der uns das 
Königreich Bolen  boranleuchtet. Mögen auch 
jie Beijpiele zur Opfermilligfeit anregen. Wir zwei- 
jelt nicht, daß unjer — wenn e8 jich um edle Zwede 
handelt — jtetś opferwiliges Kujawien auch weiterhin 
teichliche Mittel aufbringen wird. Tenn fann es ein 
edleres Opfer geben, als die Arbeit an der Bez 

jejtigung der nationalen Fundamente, damit unfere 
Brüder Has Sttiegsgemitter fieqreich überdauern? 

Mögen mithin die Opfer fließen! 

Aus Nr. 158 des Wielkopolanin (Pofen) 

vom 14. Juli 1916. 

Für Die Obdachlojen. 

Smmer weitere reife umfaßt die Opferwilligteit, 
die Neigung, unferen Landsleuten, die im Elende find 
und Hunger leiden, zu helfen. Unfere Lejer geben, 
obwohl unter ihnen nicht viele Begiiterte find, nach 
ihren Mitteln Beiträge. Gegenwärtig erhielten wir 
aus dem Gejangenenlager in Wahn eine Spende mit 
einem Aufruf, den wir hier wiedergeben. 

An die gefangenen Kameraden! 

Kameraden, Gefangene! Wir wenden uns an 
Eure Herzen, denn in jedem von Euch jchligt ein 
Herz, das für das Elend unjerer Brüder fühlt. Wir 
Gefangenen empfinden mit ihnen, — wir find betrübt 
über unjer Land und über .unjere Familien. Beeilen 
wir uns daher, ihnen Hilfe zu bringen. Wir find 
überzeugt, daß niemand jeine Hilfe verjagen wird, dag 
jeder Gefangene, der fic) in anderen Lagern befindet, 
wenn auch nur einen kleinen Beitrag für fie jpenden 
wird. Andere Völker beeilen fich, ebenjo mie unjere 
Landsleute, unferen Familien Hilfe zu bringen, wir 
Gefangenen Haben aber bis jet gejchlafen. Wenn wir 
uns auch in der Gefangenjchait befinden, jo lejen wir 
Dod) Zeitungen und wiffen, daß unfere Familien 
fürchterlichen Hunger leiden und fich im Clende be- 
finden — und wir waren doch ihre Errährer. Auch 
aus der Gefangenfchaft fann man ihnen Hilfe bringen; 
ift bie Gabe auch nicht groß, jo fommt fie doch von 
Herzen. 

Unfere® Herzen weinten über das Mißgeichiek 
unjerer gamilien, alg wir aus dem „Wielfopolanin“ 
erjahen, daß die Kinder in den Schulen und Bewańre 
anftalten Pfennige fammeln, die ihnen die Eltern für 
die nötigften Bedürfniffe gaben, und Die fie num für 
ihre AlterSgenoffen als ©pjergrojchen Ddarbringen. _ 
Wenn wir auch nicht viel befigen, wenn das Schieial 
des Gefangenen auch traurig ij, fo müßt Shr, 
Kollegen, dem Beifpiele diefer Kleinen folgen und 
unferen Familien Hilfe bringen. Möge jeder von 
den in der Gefangenjchaft verdienten Pfennigen einen 
Heinen Betrag jpenden. Aus ihnen entjtehen Hunderte 
und Taujende von Mart. Stehet nicht zurid, Shr 
gefangenen Kameraden, und jendet das Geld an Die 
Redaktion des „Wielfopolanin” in Bojen, Pafadowésty- 
Itraße Nr. 39. Wir machen darauf aufmerfjam, daß 
Dieje Beiträge durch die Hände der wachthabenden 
Unteroffiziere oder Soldaten gehen. 

Wir jenden Euch, gefangene Kameraden, brüder- 
liche Grüße. 

Stanislaus Szymansfi aus Warjchau. 
Kafimir Agaciaf aus Lodz. 

Sohann Vemiejzyf aus Warfchau. 

Die im Dorje Rüdersdorf, Kr. Meyen, Arbeitenden 
haben zujammengelegt: KR. Agaciaf 1 M, Ezymanśti 
1 M, Semiejzyf 1 M, Michalat 1 M., Lewinsti 
1 M, Pendzimong 1,40 W, Wroblewsti 40 Pig, 
Binfowsti 30 Pfg, D. Stapienfo 50 Pig, Szyjztow 
50 Pf, Ciuwafow 20 Pf, Sorotin 40 Bi, Szalinow 
20 Bf, Putfow 40 Pi, Bolajztow 30 Bf. Anigin 
50 Bf, Perafimof 20 Pf, Atrymow 20 Pf. Bojar 
czuł 50 Bf, Lozak 60 Pf, Baftryfin 70 Pr., Chmie- 
lewsti 50 Bf, Gerajow 50 Pf, Bobriuf 10 Bi. = 
13,40 M. : 

Die Redaftion des „Wielfopolanin”, welche den 
Aufruf der Gefangenen aus Wahn warm unterjtüßt, 
regt ibrerjeit$ an, Beiträge für unjere Hunger leidenden 



Landsleute zu fammeln. Mögen die Gefangenen 
anderer Lager und alle Lefer unjeres Blattes nicht 
vergejjen, Opfer zu bringen und Beiträge, wenn auch 
nur in fleinen Beträgen, zu geben. Körnlein zu 
Körnlein — und e8 jammelt fic) cin Mah. Wir 
jagen allen für die Beiträge im Namen unjerer ob: 
dachlojen Landsleute eines herzliches 

„Oott begabl’s |” 

Aus Nr. 13 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 

vom 1. Suli 1916. 

Zeitgemäße Betrachtungen. 

Das 19. Jahrhundert fat im Leben der Bólfer 
eine große Umgeftaltung hervorgerufen. Während im 
Mittelalter jedes Bolf mehr oder weniger auf fich 
jelbjt angewiejen war und feine Bedürfniffe durch 
eigene Erzeugnijje zu befriedigen juchte, haben fich im 
legten Jahrhundert die Bólfer und gewiljermaßen Die 
einzelnen Zeile der Welt einander genähert, wobet 
Handel und Gewerbe wohl die Hauptrolle 
ipielten. Das Bat günftig auf die Gejtaltung der 
freumdfchaftlichen Verhaltnifje der einzelnen Wólfer 
eingewirft. WUndererfeits aber wiederum ijt dadurch 
auch eine ungeheure gegenjeitige Konkurrenz zum 
Bwece der Gewinnung der Weltmarlte an den Tag 
getreten. : 

Die gegenwärtige Beit foll auch für Bolen einen 
weiteren politijch wirtichaftlichen Gefichtstreis bilden. 
Wie dieje verwidelte Frage jchließlich gelöft werden 
wird, darüber werden der zufünftige Friedensfongreß 
bzw. die in Frage fommenden Staaten eutjchelden. 
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Es ijt nicht meine Abficht, hier in die Geheimniffe | 
der rechtlich = politijchen Natur, der endgiltigen Negus | 
lierung des politijchen Problems des zufüyftigen Polen | das in unjere Vereine und insbejondere in unjeren 
cinzudringen. Sd) beabfichtige vielmehr in eriter Linie, | Verband hineingelegt worden ijt, feine Frucht bringen 
die fulturell = wirtjchajtlichen Angelegenheiten unferes | würde; die legte Zufammenkunft der Delegierten aber 

| betätigte Das Gegenteil davon. Landesteiles zu berühren, die uns Handelsgehilfen in 
nicht allzu ferner Zeit, jo Gott will, intereflieren 
miijjen und follen. Der polnifde Handel und 
das pofnijhe Gewerbe in des Wortes weiterer 
Bedeutung find erjt neueren Datums und befinden 
fich noch in den Anfängen; bis jet Hatten fie fid 
vorwiegend auf das Gebiet der Staaten bejchränft, 
in denen Dag gegebene Budividuum wohnte. Und 
deshalb wußte von Natur der Sache aus die Welt 
weniger von uns. 

trieben, betrachtete man ung in den 
Ländern al Bürger des gegebenen Staates und bez 
Diente fich im Verhältnis zu uns der Sprache beż Staates, 
dem der genannte Exporteur oder Importeur an: 
gehörte. 

Unjer Bolf und unjer Land war einftmals groß, 
reich und mächtig. 

Selbjt in folchen Fallen, wo wir | 
Export oder Import mit diefen oder jenen Waren | Verlauf der Verjammlung, die Weijungen des Haupt 

betreffenden | vorftandes, bie Anregung und die Begeifterung von 
| jeiten der Delegierten alle mit einem Male zur Tat, 

Ein ganzes Jahrhundert hindurch. 
waren wir jodann gewijjermafen vergejjen, und unfer | 
Land war bon der Karte Europas gejtrichen. E3 foll 
min aber wieder duf die breitere Bahn der politiich- 
fulturellen Entwidelung iibertreten.  Unjere {chine 
Sprache ijt bis jegt gleichjam ftiefmütterlich behandelt 
worden, fie foll auch jegt wieder mehr Geltung ge- 
winnen und wenigftens zum Teil die ihr zuftehenden 
Nechte wiedergewinnen. Die Angelegenheit betreffend 
die Achtung unjerer nationalen Würde, die Beriid= 
fichtigung der polnischen Sprache im größeren Maße 
wie bisher, und gwar beim Handel im Lande und im 
Auslande, follte eine wichtige Stelle unter unferen 
zufünftigen nationalen Boftulaten einnehmen. Das 
wird für uns von Doppeltem Vorteile jein: 

a) wir werden bei den fultureflen Bólfern ein 
größeres „Jnterejje für die Gejtaltung des gue 
fünftigen Polen weden; 

b) fernerhin werden zahlreiche polnische Rorre- 
fpondenten und Nepräfentanten entiprechende 
nnd gut bezahlte Stellungen im Auslande er- 
halten. 

Deshalb müfjen wir auch rechtzeitig unfere Bor= 
bereitungen nach biejer Richtung Hin treffen. Für 
uns faufmdnnijde Jugend erachte ich als eine der 
wichtigiten Aufgaben der gegenwärtigen Beit eine 
gründliche Kenntnis der polnischen Sprache in Wort 
und Schrift; andererjeit3 ift e3 auch nötig, fic) fremde 
Sprachen anzueignen, neben der deutfden die franzó- 
fijche, englijche und rujjijche, Die fir Arbeiter in 
Sabriffontoren und induftriellen Anlagen nach Wieder- 
eintritt normaler Berhältnifje in Europa unumgänglich 
notwendig jein werden. 

Seder, der die Verhältniffe in unjerem Gebiets- 
teile fennt, wird zugeben, dag im biejer Beziehung 
noch jehr viel zu wiinjchen übrig bleibt. Die kauf- 
mónnijche Jugend, welche in der Schule nicht Gelegen- 
heit hat, bie Mutterfprache gründlich fennen zu lernen, 
muß fich erjt im fpäteren Alter jelbjt bemühen, den 
Mangel zu bejeitigen. 

Sn unjeren einzelnen Vereinen finnten fich mit 
der Beit loje Zirkel bilden, in denen die Mitalieder 
fi) mit der polnischen Sprache, Literatur und Ges 
jchichte befanntmachen fónnten. Nach dem Siege 
follten Die betreffenden Faktoren daran denken. 

Aus Nr. 16 des Robotnik (Bofen) 

vom 16. guli 1916. 

65 ijt Zeit, munter zu werden. 

C$ jchien, daß die Anftrengungen bor dem Kriege 
vergeblich gewejen wären, dat das Kapital der Arbeit, 

Wieviel eijrige Mitglieder gab es, welche Die 
Hände in den Schoß legten und begannen, an unjerem 
Werfe zu zweifeln, bis der erjte Faktor unjerer 
Organijation, die Bujammenfunft der Delegierten 
anfing, zum Durchhalten anzuregen und alle Schwierig. 
feiten zu überwinden. 

Gefoben am Geijt find wir nach Haufe aefahren, 
wir find eifrig an die Arbeit in unjeren Vereinen 
berangetreten. Es jchien uns, daß Der erhebende 

zu der früheren Begeijterung anregen würden. 
Leider! Die guten Abfichten find fchnell wieder 

verraucht, Die Frucht der Delegiertenverjammlung tft 
gering. DBerichwunden ijt die Begeijterung. Solche 
aber ijt nötig zur Durchführung einer jeden guten 
Sache. 

Dereinjt haben alle weltlichen Behörden geichworen, 
den Namen Chrifti auszurotten, doch aber haben Die 
erjten Chrijten den Sieg über die ganze Welt davon- 
getragen. Ihnen haben wir es zu danfen, daß fi 
der Bau der heiligen Kirche auf jo fejte Fundamente 
ftüßt, Denn es find Die Fundamente ihres Glaubens, 
ihrer Hingebung und ihrer Liebe. Auch in unjerem 
Verbande bedarf eS der Begeijterung und Hingebung. 

Nur jpärli gehen die Berichte ein. In denen 
aber, Die zu uns gelangen, wird darüber Klage geführt, 
daß fich Die Vereine nicht entwiceln, daß fie jogar 
dem Verfall entgegengehen. 

Was ijt bie Urjache dafür ? 
Ohne Zweifel hat der Krieg mand) einem Verein 

manch harten Schlag verjegt. 
G8 find in den Krieg gezogen die Jüngeren und 

die Kräftigen, fie haben ihre Lieben zu Haufe gelafjen 



Aber doch nicht alle find Hinausgegangen. Warum 

arbeiten nun Diejenigen, Die daheim geblieben find, 
nicht mit Eifer in unjeren Vereinen ? 

Manche Mitglieder jagen, e3 fet Not, man fönne 

deshalb feine Beiträge zahlen. Was, Dieje wenigen 

Pfennige joll man nicht zahlen fünnen? Andere tun 

e8 doch auch, und wie es fcheint, find fie dadurch 

nicht ärmer geworden. G8 handelt fich doch nur um 

(eere Ausreden. 
Die wahre Urjache des Verfalles unferer Vereine 

ift die Gleichgültigkeit unferer Mitglieder, der Mangel 

an Begeifterung für unjere gute Sache. 

Wir arbeiten, um unter dem Arbeitervolfe Auf 

flärung zu verbreiten, um jeine Herzen und Seelen zu 

veredeln.  Nedereien und Kriegsnachrichten können das 

nicht tun. Wir werden das Ende bes Krieges nicht 

herbeiführen, wir werden ihn nicht entjcheiden. 

Mögen daher an den Krieg diejenigen denfen, 

die dazu berufen find. 
Krieges dazu, um uns in unjeren Vereinen zu bilden, 

die Würde unseres Standes zu heben, um unjere 

heiligiten Schäge zu verteidigen, die uns Die unbe- 

rufenen und falfchen „Freunde“ Des WArbeiters auszus 

reißen gedenfen. 
In unferen Zeiten brauchen wir vor allen Dingen 

Männer von unbeugiamem Willen, verjtändige und 

aufgetlórte Leute, Männer  ftarfem Glaubens und 

unbeflecter Sitten, Männer, die der fatholifden Kirche | 

treu ergeben find. Wenn eS uns nach zehn, zwanzig 

Sahren an folchen fehlt, Dann werden wir in Der Tat 

verloren jein. 
Die Saumieligen und Berjchlajenen jollen munter 

werden ! 

Aus Nr. 47 des Kraj (Liffa) 
vom 15. Juli 1916. 

Der ,Kraj” befaßt fich mit dem Gejege von der 

Kapitalifierung der Kriegsrente und jchreibt dazu 

u. a. folgendes: ; 
Seder Kriegsinvalide, der die Landwirtichaft 

fennt, eine Familie hat, oder eine folche gründen will, | 

jollte bor allen Dingen ein Stüc Land, ein Häuschen 

ujw. an einem entiprechenden Orte in der Heimat | 

juchen. G8 ift ihm geftattet, Grund und Boden von 

unferen andbanfen oder von Privatbefigern zu 

erwerben, Wenn er auf der erworbenen ‘Parzelle 

bauen will, dann joll er fich Diejerhalb jofort an den | 

Diftriftsfommijjar oder an den Amtsvorjteher wenden 

und den Antrag um den Baufonjens ftellen — er 
muß ifn bedingungslos erhalten. 

Aus Nr. 22 des Echo Polskie (Moskau) 

vom 29. Mai (11. Suni) 1916. 

Klänge aus Der gegenwärtigen Zeit. 

Welche Wendung Die Ereigniffe aud) nehmen 
werden, auf welchem Wege fich auch das Werf der 
friegerijchen Auseinanderjegung bewegen wird, die Frage 
des Pojener Landes wird unzweifelhaft einer der 
ichweriten Knoten der Schwierigfeiten fein, die fic) vor 
der europdijchen Diplomatie aujfdufen. 

Für die'Dentjden ijt e3 die peinlichite Sache, vor 
allem aus ftrategiichen Gründen. Die Oftmarf — jo 
fagen fie — ijt ihnen durchaus notwendig, da jonit 
Berlin zu nahe an der Grenze gelegen wäre, und Die 
Heere der öftlihen Nachbarn, wer dies auch jem möge, 
einen allzunahen Weg in das Herz Preußens haben 
würden, 

_ Aber nicht nur aus ftrategijchen Gründen. Die 
taufendjährige Gejchichte des teutonijchen Drangs nach 
dem Diten hat an Der Ausbreitung Der deutjchen 
ethnischen Grenzen bis über Riga hinaus an Den 
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Verwenden wir die Beit des | 

| Gejtaden der Ojtiee, über die Weichjel und Warthe 

| hinaus in die Tiefe de3 nördlichen Stontingent3 gez 

| arbeitet. Das Aurüchweichen der Deutjcheń Wege über 

die Grenzen Brandenburgs hinaus witrde der jchierite 

der deutichen nationalen Staatsreijen verjeßte Schlag 

fein, ein Schlag, mit welchem das deutjche Geijtesleben 

fi) auf feinen Fall auszujöhnen vermag. 

Andererfeit3 vermag fich jedod) das polnijche 

Geiftesleben auf feinen Fall mit dem Gedanfen der 

Verzichtleiftung auf die uralten Site des Polentumś 

auszujöhnen, deren Bevölferung von Gejchlecht zu 

Gejchlecht unter den jehwierigften Berfdltnijjen einen 

nationalegivtlijatorijhen Abwehr-,  Pofitionś= und 

Schiigengrabenfampf führt, und zwar im allgemeinen 

fiegreich. Alle polnijchen Herzen Haber diefen Kampf 

immer mit dem Rhythmus der heißeiten Solidarität 

begleitet. 
Solange das Pofener Land bon der teutonijchen 

Willkiie nicht befreit jein wird, folange fann von der 

Lajung der polnijcjen Frage feine Rede fein, fo lange 

wird Ddireft im Herzen Europas ein Glutherd der 

Grbitterung jtecfen, deffen Zunfen früher oder jpäter 

die Welt mit einem unheilverfündenden Brande um: 

faffen Eünnen. 
Welche Rettung wäre zur Milderung der Schärfen 

diefer Gegenfäte zu finden? Wie wird Die Diplomatie 

dieje Aufgabe der Sättigung des Wolfs und der 

Nettung feines Opfers löfen? Das ift bejtinumt, daß 

bei dem heutigen Syitem der polnijchen Grund) age 

‘und der jtaatlichen Einrichtungen in Curopa eine 

jolche Löfung nicht leichter ijt, al die Löjung der 

Duabratur des Birfels. 
Die Pojener Frage weilt deutlicher als irgend 

eine andere darauf Hin, dag eine oberflächliche Liqui- 

bation des Krieges zu nichts führen wird und daß, 

wenn wirklich ein „dauernder Friede“ Die Frucht der 

furchtbaren Ernte des Todes und der jchon über 

20 Monate dauernden Verwüftung fein foll, er fich 

einzig auf eine prinzipielle Reform der politijchen 

Grundjige und der ftaatlichen Einrichtungen Der Gez 

jamtgejtalt des europiijden Lebens jtügen fann. 

| Bei diefer Sachlage fann Pojen — „nomen, 

| omen“ — vielleicht die Heilbringende Quelle de3 ,,Cr- 

fennens” der Wege werden, die zu einer bejjeren ver- 

nünftigeren Zufunft in den menjchlichen Berhältnifjen 

führen. Europa hatte jchon feit längerer Beit bie Mög- 

| lichfeit, das Los des Pojener Landes als eine jolche 

Quelle anzufehen, und ein wejentlicher Teil jeines 

heutigen Leidens quillt aus der Unfähigkeit, von Diejer 

| Quelle Gebrauch zu machen. 

Der Grundjag, fic) in die inneren Angelegenheiten 

der einzelnen Staaten nicht einzumifchen, wurde 

von den europdijchen Politifern alg eines der Haupt- 

gebote der Staatsflugheit betrachtet. Deswegen war 

auch die Anfiedlungspolitif des derzeitigen Preußen? 

für die geehrten Lords im Foreign Office und für 

die bürgerlichen Intellektualiften auf dem Quat b Orjay 

ganz gleichgiltig. Sogar die „Zwangsenteignung”, gegen 

welche Sientiewicz das moraliiche Gewiffen de gefitteten 

| Weftens zu empóren verjuchte, ging ohne bejonderen 

Eindruck an den amtlichen Kreijen Londons und Paris 

vorüber. 
Seit der Beit, als ein aufgeflärter Beidtvater 

Maria Therefia erffärte, e3 zieme fich zwar nicht, 

einen Dchjen oder Ejel zu begehren, der das Eigentum 

des Nächiten fei, aber das habe nichts gemein mit der 

Begierde, fein Gebiet durch den Raub von Nachbar- 

| gebieten abzurunden, hat die „Zwangsenteignung“ auf 

Grind der Höheren Intereffen des Staates den Charatter 

eines legalen politifchen Gewerbes erworben. 

Der Kanzler Bülow hat am 26. November 1907 

| bei der Einführung des Gejegeg über Die Enteignung 

pple Bodens fogar den Mut gehabt, zu jagen, 

biejeż Gejeg jolle gegen die Demoralifation rwirfen, 



bie Durch bie Verteidigungsattion der Polen hervore 
gerufen worden fet. Er umgab aljo das Naubgejeb 
nicht nur mit einer legalen, jondern auch mit einer 
moralifchen Aıtreole. 

Al man damals die Aufmerffamkfeit des Aus- 
Iandes auf die unbeilvertiindenden Folgen diefer Art 
Vergiftung der Grundbegriffe der Sittlichfeit in der 
Politik lenkte, als man e3 darauf aujmertjam machte, 
daß die jelben Praktiken leicht auch nach augem fin 
übertragen werden fónnten, mit dem einzigen Unter- 
jchiebe, daß die Handlungen des Gerichtspollziehers 
der Anfiedlungsfommifjion, der die Menfchen aus dem 
heimatlichen Wohnhaufe einzig deswegen wegjagt, weil 
Diejes Dach von dem Deutichen Staate gebraucht wird, 
im Auslande den Oberbefehlshabern der Armeen auf- 
getragen werden könnten, da nahm man diefe Warnung 
mit Achjelzuden auf und legte fie der polnijchen anti: 
germanijchen Hyfterie zur Laft. 

Heute wurden die Belgier aus Belgien, die Serben 
aus Serbien, die Frangojen aus den nördlichen Departe- 
ments Frantreichs „zwangsweife enteignet”, und man 
übertrug das „Befigrecht” auf das Königreich Polen, 
Litauen und den jiidweitlichen Teil von Notrußland auf 
Das deutjche Konto. Der Zufammenhang awijchen den | 
Vorgängen innerhalb und anferhalb Preußens ijt jogar 
für einen ganz geblendeten Blick fichtbar. Die Not- 
wendigfeit, die fittlichen Normen in der Politik zu be- 
achten, wurde das gemeinjame Interefje aller Völker, 

Eine internationale Exefutive, welche die Antaftung 
Diejer Normen als „lesse humanite“ betrachten, ihr 
im Keime entgegentreten und ihre unmittelbare Be- 
jtrafung als die gemeinjame Pflicht der Anstrengung 
der ganzen Menfchheit betrachten wiirde, ift die nächite 
Forderung der Zukunft. Wenn in einer gut einge= 
richteten Bolfsgemeinfchaft Strafgerichte das materielle 
und moralijche Wohl der Bürgerfchaft hüten miijjen, 
jo fann ein recht eingerichtetes Zujfammenleben der 
Menjchheit ohne einen folchen Gerichtshof, Dejjen Urteils- 
Ipruch eine abjolut bindende Kraft bejäße, fich nicht 
begehen. 

Sm Sabre 1848 durchlebten wir eine Phaje des 
Glauben3 an den deutjchen Beijtanb bei der Wieder- 
geburt Polens. Als Niegolewsti in Frankfurt a. M. 
erjchien, brachte er eine intereffante Vollmacht mit: 

„Das polnijche Nationalfomitee im Grofferzog= 
tum Bofen hat, nachdem e3 die Anregung des großen 
Werkes der Wiederheritellung Polens auf dem Wege 
einer militórijchen und bürgerlichen Reorganijation bor 
allem deg Großherzogtums Pojen unter der Hut und 
der Oberhoheit Preußens auf fic) genommen hat, — 
geftüßt auf das Mitgefühl und den Beiftand des deut: 
jchen Volkes, den ein freies Deutjchland, wie zu hoffen 
ift, der polnischen Cache erweifen wird, den Dr, der 
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Rechte v. Niegolewsfi delegiert und ihn mit der Boll: | 
macht verjehen, die polnifche Sache bet den deutichen 
Völfern und Regierungen zu vertreten.“ 

Bei der damaligen Erörterung über die deutjche 
Verfaffung erklärten die polnijchen Abgeordneten, Dag 
das Großherzogtum Pojen als ein auf dem Wiener 
Kongreß von dem damaligen Teil des Großherzogtums 
Warjchau abgetrennter und an Preußen angejch(ojjener 
Zeil des Landes, wenngleich e3 an der Erörterung über 
die Berjafjung teilnehme, dennoch auf feinen durch den 
Wiener Kongreß verbürgten Rechten beitehe.” E3 waren 
das damals jchon in den Wind gejprochene Worte. 

Die Verfaffung garantierte dem polnifchen Bolfe 
feine Rechte, und die polnischen Abgeordneten lehnten 
den Eid ab. G8 erjcholl damals nach der Richtung 
Deutjchlands Hin dag warnende Wort, daß die große 
polnische Nation, welche das Recht zum jelbjtändigen 
Beitehen im Schoße Europas habe, nachdem fie Die 
Befriedigung ihrer Forderungen von feiten des wieder- 
erjtehenden Deutjchlands nicht gefunden habe, fich natur- 
gemäß früher oder fpäter auf die flawifchen Bolter 

fügen werde, mit welchen fie durch das Band des 
Blutes und der Sprache verknüpft fei. 

Der von Heinrich Szuman verfaßte „Gejchichtliche 
Abrij der Anfänge und Keime des polnischen Barla= 
mentarismus in Preußen“ bietet ein düfteres Bild von 
der Gleichgültigkeit, welcher Die polnischen Stimmen 
fogar in dem liberalen Lager des Frankfurter Barlaz 
ments, jogar unter den theinijchen Katholiken begegneten. 
Die deutjhe Preffe jchlog ihre Spalten für die pol- 
nischen Federn, und es liehen ihnen nur wenige populäre 
Blatter zweiten Ranges einzig für unverjchämte Schmier- 
gelder Naim. 

So war e3 im liberalen, idealijtijchen, humanitären, 
heute fchon weit zurückliegenden und nicht mehr wieder- 
fehrenden Deutjchland |... Die Memoiren Bismard’3 
— erzählen, welche unermefliche Bedeutug er dem bei- 
maß, in Petersburg die jchwachen Neigungen zur 
Schaffung eines „modus vivendi“ mit den Bolen. in 
der Ära Wielopolsti zu befämpfen, als was fiir einen 
Triumph er die Bejeitigung Diejer Neigungen Bez 
trachtete und in welchem Grade ex diejes Moment als 
Fundament der ganzen durch den franzöfifchen Krieg 
gefrónten Arbeit an der Einigung Deutjchlands anfah. 

Ein deutjher Gejchichtajchreiber, ein Spezialift 
für die Angelegenheiten des Kampfes mit dem Bolen- 
tum, Prof. Ludwig Bernhard, ftellt feit, dak bis zu 
dem WAugenblice des Bismard jchen Triumphs das Biel 
der polnischen Politif gewejen fei, „eine ftaatliche 
Selbjtändigfeit“ zu erringen. Seit dem Jahre 1864 ift 
nach Anficht Bernhards diefes Ziel aus den Blättern 
der Gejchichte verjchwunden. Die Bolen hätten fic) 
gleichjam eine leichtere Aufgabe geftellt: die Requifiten 
der Staatlichen Eriftenz zu hüten und zu entwideln. 
Die Blatter der Gefchichte wenden fic) wiederum. 

Das alte Bojen nimmt treu, nüchtern, ausdauernd 
an bem Sieber der Drientierungstäufchungen 

nicht teil. ES hat foviel durchlebt, foviel gegen feine 
Brujt gerichteten Gejchojje aufgefangen. Che es Die 
Quelle der „Erkenntnis“ für Guropa werden wird, 
möge e3 vor allem bieje Quelle der Erfenntnis für 
uns jelbjt jein. Aus Diejer Quelle wollen wir Alle 
moralijche Feitigfeit und unverbrüchliche Treue für die 
alte gejchichtliche Überlieferung fchöpfen. 

Aus Nr. 22 des „Echo Polskie“ (Mostau) 
vom 29. Mai (11. Suni) 1916. 

Die nationale Aufklärung in Polen. 

Die Deutjchen haben feit dem Augenblict der 
Gründung des Kaiferreichs alle Lebenserjcheinungen der 
ftaatlichen und militórijchen Idee untergeordnet, vor 
allem alle ziwilijatorijchen und religiójen Deen, die 
Schule, bie Kunft und die Arbeit in die Rahmen des 
Kafernenreglements eingejchiofjen. Das Mufter war 
für fie, wie gewöhnlich, Preußen, dejjen Hegonomie 
bejonders hinfichtlich der Bildung und der Wiffenfchaft 
überall fein Siegel aufdrücte und defien Verfuchsfeld 
die unglüdlichen polnifchen Zandesteile wurden. 

Zufammen mit dem von Biśmard ein Jahr nach 
der Bejteigung des Hohenzollernthrones durch Wilhelm IT. 
gegen Die polnische Bolfsgemeinfchaft verfündeten Kreuz: 
zuge und mit der angeftrengten Tätigkeit der An- 
fiedlungsfommiffion, fowie verwandter Ghefege, welche 
auf die Auspauverung und die materielle Vernichtung 
Groppolens abzielten, beginnen die Germanifierungs- 
aftien der Regierung in Kirche, Schule und Amt, in 
Vereinen und Verfammlungen, im öffentlichen Leben. 

Angefichts der Abhängigkeit der  tatholijchen 
Kirche von den Staatsbehörden nach dem Rulturfampf 
ding die Aufrechterhaltung der nationalen Gonder- 
ftellung in der heiß und aufrichtig an der geiftlichen 
Hierarchie hängenden Bevölkerung vor allem bon dem 
bürgerlichen Empfinden der Geiftlichen ab. Im alle 



gemeinen muß mau zugeben, daß die polnijche Geiit- 
lichfeit auf der Höhe der Aufgabe ftanb. Seit dem 
Augenblict der befannten Bulle Leo XIII. über die 
jogiale Arbeit der Diener der Kirche nahm die Geijt- 
lichkeit einen bedeutenden Teil der wirtjchaftlichen und 
jozialen Pofitionen in den grofpolnijden Organijationen 
ein; und fie hielt den nationalen Geift im preußifchen 
Teilgebiet aufrecht und jtärfte ihn. 

Die preußische Regierung jegte jedoch frajt der 
in den Verhandlungen Bismards mit der rómijchen 
Kurie errungenen Rechte alles daran, um Durch Bez 
günftigung der beutjchen Geiftlichfeit Einfluß auf Die 
Kirche zu gewinnen und das Bolf durch Kanzel und 

Beichtftuhl zu germanifieren. Auf dieje Weile ver- 
deutichten fie die Domfapifćl in Gnejen, Polen, Pelplin 
und Kulm, von Breslau ganz abgejehen. Die deitruf- 
tive Arbeit der deutichen Geiftlichen trat bejonders 
nachdrüclich in Weit, Ojtpreugen und Schlefien zutage. 
Bum Glüd lähmt dieftändig fortichreitende Volks: 
bildung zum Teil die Arbeit der wütenden Germanie 
fatoren im getjtlichen Gewande. 

Biel ftärfere Trümpfe hatte die Regierung in der 
Schule. Das preußiiche ftaatliche Syftem fennt fein 
Schulgejey. Den Lehrgang ordnen Minifterialerlaffe, 
die durch den König janktioniert werden. Gie liegen 
oft jahrzehntelang im Staube der Vergefjenheit, bis fie 
auf der Bildfläche erfcheinen im Falle der Notwendig- 
feit, Widerjpenftigen einen Schlag gu verjegen. Der 
Schulftreit der polnischen Kinder im Jahre 1906/07 
aus Anlak der Abfchaffung des polnischen Gebet3 und 
der Einführung des Neligionsunterricht3 in deutjcher 

Sprache, brachte eine in Vergefjenheit geratene mini- 
fterielle Verfügung aus der Zeit vor Hundert Jahren hervor. 

Da die Reaierung die Möglichkeit bejaß, die Schule 
von der Zuftimmung des Landtages vollitändig unz | 
abhängig zu machen, jo gab fie den großpolniichen 
Schulen eine Ausnahmeftellung. In ihnen ijt alles 
auf fyftematijches Germanifieren und Protejtantijieren 
der Kinder berechnet. Die Bolfsjchulen unterhält die 
Gemeinde, doch wurde aus ihnen der Einfluß der 
Kirche und der Eltern vollitändig befeitigt. Die Lehrer 
erhalten fir erfolgreiches Einprägen des Deutjchtums 
Ojtmarfenzulagen und Prämien ; befondere Belohnungen 
find ihnen für die Anderung der polnijchen Gor: und 
Bunamen zugefichert. Die Pädagogen polnijcher Herz 
funjt verjegt man tief nach Deutjchland; joweit fie im 
Heimatlande verbleiben, miijjen fie umviderlegliche Be- 
weile für ihre Loyalität erbringen durch Verheiratung 
mit Proteftantinnen und durch deutfche Erziehung der 
Seinder. 

Bon dem Augenblice an, in welchem das fechs- 
jährige polnijche Kind über Die Schwelle der Schule 
tritt, umgibt e8 bas Deutjchtum, das auf alle mögliche 
Art und Weife eingepauft wird: Durch die Anjchauungs- 
methode, durch die Verdrehung der polnijchen Bor- 
und Aunamen, durd) das Verbot des WAnwendens 
polnijcher Erklärungen, durch „patriotijche Spiele”, 
durch Prämien, für Denungiationen betreffend Polnijch= 
fprechen des polnijden Nachbarn und durch den Stod. 
Diefes Syftem wird mit geringen Änderungen in den 
Zwangs- und Fortbildungsjchulen und in den Hands 
werfer-Abendjchulen vom 14. bis 18. Lebensjahre 
gefördert, bis nach einer furzen Unterbrechung beim 
Militär eine neue Dreffur einjegt, {pater auf den 
Dörfern durch den Gendarmen und Kommiffar, in den 
Städten durch die Verwaltungs und Zivilbehörden. 
Die Kontrolle fogar der Berufsverfammlungen durch 
die Polizei und dag Maulforbgefeß frönen das wahr- 
haft teuflifche Werk des Germanijationsfyftem8. 

Auf welche Weife wehrt fich das polnische Kind, 
auf welche Weife lernt der Füngling die polnijche Sprache 
und Gefchichte fennen, durch welche Wnjtrengungen 
retten die polnischen Eltern den polnischen Charakter 
des häuslichen Herdes ? 

751 

Sn der Gefchichte des Martyrertums des polnischen 
Bolfes ift das eins der rühmlichjten Blatter. 

Die polnische Fibel, welche von Aufflarungs- 
organifationen”geliefert, aber bon den Gendarmen und 
Lehrern ausgeroitet wird, würde feine ausreichende 
Bürgschaft zur Erlernung der Sprache bieten. Eine 
ungeheure Holle jpielt hier die Ratechijation der Kinder 
während der Vorbereitung zu den Al. Saframenten 
durch die patriotijche Geiftlichkeit, jowie das Gebetbuch 
in den abgearbeiteten Händen der Eltern. 

Der Schulzwang in Preußen Hilft unwillfiirlich 
dem Privatunterricht, welcher nur geduldet wird, fowelt 
er außerhalb der Schule von den Eltern jelbit erteilt 
wird. Seder andere Privatuntericht der polnijchen 
Sprache wird mit Gefängnis beitraft.x Nicht weniger 
behilflich find bei der Erteilung des Privatunterrichts 
die Volfs- und Wanderbibliothefen mit der Zentral- 
organifation in Wojen und mit den Sreisfomitees in 
der Proving. Kleine Bibliotheken befinden fich meiiten- 
teils bei der Dorf- oder Stadtkirche, von wo aus das Bolt 
die Bücher nach Beendigung der Beratungen des Volfs- 
oder [andwirtjchaftlichen Vereins nach Haufe mitnimmt. 
Ein bejonders ausgearbeitetes Syitem der Erneuerung 
und progentuellen Vergrößerung der Bibliotheken, Die 
Drganijatton und die Zufammenfünfte ihrer Leiter 
fowte der „Przewodnif oświatowy” als ihr Organ 
regeln diefe Seite der BVerteidigungsaftion genau. 
Heute befigt jedes Dorf und jede Parodie eine Volf3- 
bibliothef. Ein Wufflarungsverein befindet fich in jeder 
Brovinzitadt. 

Ein zweiter mächtiger Faktor auf dem Gebiete 
der VolfSauffilarung ijt die Preffe. BVolfszeitungen 
erjcheinen im preupijden Teilgebiet zehn und einige. 

| Alle erfreuen jid) eines großen Leferfreijes, und manche 
von ihnen, wie die „Gazeta Grudzigdzfa” und der 
„przewobnił Katolicki” zählen iiber 100 000 Abonnenten. 
Einige Zehnertaujend Lefer haben auch die Berlage 
des „Satolif” in Schlefien, des „Pielgrzym” in Pelplin 
und des „Goniec Wielfopolsfi” in Pojen. Ihren Wert 
haben bejonders neben Beilagen aus dem praftijchen 
Leben eine im Abjchnitt beigefügte Fibel, eine Beilage 
für Die Kinder und Erzählungen aus der vaterländijchen 
Gejchichte. Die Betonung der nationalen Sonder= 
ftellung in Diejer ganzen PBrefje, die Wahlagitation in 
der Zeit der neuen Land: und Neichstagswahlen und 
volfstümliche Belehrungen aus dem Bereich der Politif 
jowie der Sozialen Aufgaben bilden den Inhalt, der 
mit Hilfe von Kolportage und von Vertrauensmännern 
adminijtrativ glänzend organijierten  grogpolnijchen 
Zeitungen. Wenngleich öffentliche Verjammlungen in 
polnijcher Sprache nur iin Der Beit während Der 
Wahlen geftattet und die Verjammlungen jogar von 
Berufsvereinen unabläfjigen Schifanen von jjeiten der 
unteren Behörden ausgejegt find, jo findet doch aud 
bier der Geift Nahrung und Stärkung. Cine große 
Bedeutung haben die jogar jest jon auf den Dörfern 
veranftalteten Ziebhabervorftellungen bejonders jeit dem 
Augenblide, al man dem einzigen ftändigen Theater 
in Bofen das Bereijen der Provinz verbot. Eine nicht 
unbedeutende Hilfe bei der Verbreitung der Bolfe- 
aufflärung erweijen die Gejangvereine, mit der Zentrale 
des Verbandes und ihrem eigenen Organ in Pofen. 
Diefe Dereine, deren ausichließliche Aufgabe Die 
Förderung des polnijchen Gejanges ijt und welche in 
ihren Gauz und allgemeinen Berjammlungen ein 
Gramen über ihre Tätigfeit ablegen, jpielen die größte 
Rolle unter dem Auswanderertum im Weiten Deutjch= 
lands.  Diejer Vereine zählt der Pojener Verband 
über 400. 

Endlich reiht fich noch der grogpolnijche Sofol 
mit 300 Gereinen, mit feiner Einteilung in Gaue und 
mit feiner Verbandszentrale, jowie mit dem eigenen 

Urjpriinglid) wurde in ihm 
Als aber Die Regierung 

Organ in Pojen an. 
nur Gymnaftif getrieben. 



den Sofol zu den politiichen ©rganijationen zählte 
und ihn der polizeilichen Kontrolle unterwarf, organi- 
fierte er für feine über 18 Jahre alten Mitglieder 
gegenfeitigen Unterricht in der polnijchen Sprache, 
Literatur und Gejchichte und wurde ein gymmaftiiches 
und Aufflärungsinftitut zugleich. 

Die nationale Aufklärung in Großpolen ftüßt | 
ihre Tätigfeit und Entwicelung auf zwei grundfäßliche 
Grundlagen: Auf eine weitreichende Organijation und 
auf das- Pflichtgefühl, deffen Förderer haupfächlich die 
‚rauen, die polnischen Bürgerinnen find. Durch Ver: 
folgungen, Strafen und Gefängnis nicht abgejchredt, 
tragen fie die Fackeln der Aufklärung in die preußifche 
Sinjternis, bilden fie Ligen der Mütter und Wer- 
einigungen der Arbeiterinnen und tragen fie die Fibel 
in die Hütten und Dachituben. Hand in Hand mit 
ihnen geht die patriotijche polnijche Geiftlichkeit, welche 
gu einem bedeutenden Teile aus dem Bolfe hervor- 
gegangen ijt und des Volfes getreuer und unermüdlicher 
Beichüger ift. 

Die Bolfsaujflirung wirft Wunder! — Diefe 
durch die polnische Prejfe und bie großpofnifchen 
Agitatoren unabläfjig wiederholten Worte find troß 
der mit allen Mitteln, mit Macht und Hinterlift, 
Depravation und Bejtechung forcierten Germanifierung 
fein leerer Schall in dem Teilgebiet der Piaften geblieben. 

Hart und Holprig flingt oft jchon die Mlutter- 
fprache in dem Munde des Kindes und des Erwachjenen, 
welche von der Wiege bei der Eintragung in die 
StandeSregifter au bis zu der Auffchrift auf dem 
Grabfreuze der preußifche Verfolger begleitet. Doch 
das Polentum vermochte ihm das ganze eijerne Syftem 
nicht aus dem Herzen und aus der Seele zu reißen 

Das aufgeflärte grogpolnijche Volt wartet auf 
feine Zukunft. Bia ft. 

Aus Nr. 19 des Echo polskie (Mosfau) 

vom 8. (21.) Mai 1916. 

Noch zwei Tatjachen. 

Uber die polnische Sache in Deutjchland wollen 
wir uns zwei Tatjachen notieren. 

1. Das Blatt „Landwirtjchaftlicher Anzeiger für 
Dit-Deutichland” teilt mit, daß das Gut Gościejewo 
(Bülowsthal) im Sreije Obornif in den Bejig der 
Anfiedlungstommiffion übergegangen ijt. Der bisherige 
Bejiger war Hübner aus Thorn-Moder. Die tiber- 
nahme tt Schon erfolgt. 

2. Der „Katolif“, ©. m. b. $. in Beuthen D.- 
Schlej. (Dauptbejiger der Aktien ijt Adam Napieralati) 
hat fein Anlagefapital von 200000 M. auf 700000 M. 
erhöht. Das berichtet die „Berliner Buchdrucer= 
Woche” (Nr. 8). 

Wir haben jchon wiederholt von den Berlaga- 
gejdaften Des Herrn Napieralsti gejchrieben; wir 
wuften, daß die preußische Regierung der größte. Ab- 
nehmer jeiner Wijche ijt, davon jedoch, wie fich Herr 
Napieralsfi jeine „Überzeugungen“ gut bezahlen lift 
— zeugen beredt Die obigen Ziffern. Während die 
Mehrzahl der polnischen Blätter heute faum beftehen 
fann, erhöht Herr Napieralsti fein Anlagefapital um 
bag dreieinhalbfache. Und das gerade in dem Augen- 
blid, im welchem die „Idee“, deren Mpojtel er ift, 
zum mindefter um das Gbenjovielfache an ihrem | | 

| 
Umlaufswert eingebüßt hat. 
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Aus Dem Gunern und Weiten 

Dentichlands. 

Aus Nr. 163 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 19. Juli 1916. 

Unter der Überschrift: 

„rankhajte Erjcheinungen“ 
fnüpft der „Dziennif Berlinsfi" an das von dem 
holländischen Organ der Liga der Friedensfreunde an 
die Vertreter der einzelnen an dem Friedensfongreß 
im Haag beteiligt gewejenen Staaten, ver- 
jandte Nundjchreiben und an die auf diefes Rund- 
jchreiben von dem Profeffor der Univerfität München, 
reiherrn von Stengel, erteilte Antwort, in welcher der 
Verfajjer betont, daß Deutjchlanb nach dem Kriege in 
Europa tonangebend jein wird, folgende Bemerkungen: 

So antwortete nicht der erfte bejte, fondern ein 
Deutjcher Gelehrter, der die beutjche Regierung auf 
verjchiedenen Friedensfongre|jen vertreten hat. — Dieje 
Melodie ijt uns leider nur zu gut befannt.g C3 ift 
bieg der franfhafie Chauvinismus, der leider‘ jchon 
einen beftimmten Teil der deutjchen Volfsgejamtheit 
ergriffen fat und der fich feit längerer Beit uns gegen- 
über jo fühlbar macht und ung das Aufammenleben 
mit den Deutjchen troß ihrer großen Vorzüge erfchwert. 

3 ift Dies der jelbe deutjche Chauvinismus, der gegen- 
wärtig eine fürmliche Hebe gegen den Stanzler ver: 
anftaltet und diejen Staatsmann für feine relative 
Hurüchaltung und Nüchternheit in den Anfchauungen 
über Die fiinftigen Friedensbedingungen am liebiten 
ftitrzen möchte. A 

Die anffehenerregende Abfertigung * Die der 
Kanzler im Reich3tag vor furzem diejen reaftionären 
Dunfelmännern zu geben gezwungen war, beweift 
flar, in welcher Weije jeden verjtändigen deutfchen 
Patrioten ein folder, mit wahrem Patriotismus nichts 
gemein habender, vielmehr an Wahnfinn grenzender 
Chauvinismus, der die Zahl der Feinde Deutjchlands 
immer noch vermehrt, förmlich in Schrecien zu jegen 
beginnt. 

Und daher wird auch diefe, von einem hervor- 
ragenden die Deutjche Jugend heranbildenden Ge- 
lehrten, erteilte Antwort zu einer geradezu beun- 
ruhigenden Erfcheinung für die Zufunft diefes Landes. 
Das deutjche Volf, das jeit Ausbruch des Krieges fo 
viel Beweije ungewöhnlicher Tapferkeit erbracht hat, 
fann eine jolche Art des Selbjtentziicfens und des 
Selbjtlobes, die geradezu ein Gefühl des Mifbehagens 
hervorruft, entbehren. — Gntjchieden hat der Herr 
Profejjor mit feiner Antwort, die wahrjcheinlich ihren 

| Weg durch die Prejje ganz Curopas nehmen wird, 
dem Baterlande feinen Dienjt erwiejen. 

Aus Nr. 163 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Juli 1916. 

Die Delegierienverjammlung des Verbandes der 
gegenjeitigen Hilfe Der polnijch-katholijchen 

Bereine fiir Wejtjalen, Rheinland und Die 
benachbarten Provinzen 

findet am Sonntag, den 6. Auguft 1916, im fatho= 
lichen Gejellenhaufe in Bochum statt. Die Wer: 
jammlung beginnt pünktlich um 12 Uhr mittags. 

Tagesordnung: 
1. Eröffnung der Tagung. 
2. gejtjtellung der Zahl der anwejenden Dele- 

gierten. 
3. Debatte über die eingefanden Anträge. 



4. Bericht de3 Verbandes für die Jahre 
und 1915 

a) über die Gejchäftstätigfeit, 
b) » Berbandsfajje, 
©) »  „ Kaffe des Verbandsblattes. 

. Disfujjlon über den Bericht. 
. Wahl des Verbandsvorjtandes. 

. Debatte über die allgemeine Lage des 
bandes und der Vereine. 

Schlupf. 

1914 

" 

Betrijjt Die bejegten Teile Polens. 

Aus Nr. 345 des Czas (Srafau) 
vom 11. Juli 1916. 

Unter Der Okkupation. 

Die in Laujanne erjcheinende Zeitjchrift 
 Wyzivolenie” (Befreiung) bringt unter der 
liberjchrijt „Ein Blick auf die Offupations- 
Berhältnifje” folgende Bemerfungen: 

Ganz genau befannt waren und die Mängel, jei | 
23 Die vorübergehenden, jet e8 Diejenigen tieferer Natur, | 
welche die. Deutjche uud bie Hfterreichijche Offupation | 
in den Gebieten des Rónigreicha Polens verriet. | 
Wenn wir auf fie wiederholt himmiejen, die Quellen | 
juchten, woher fie famen (folgen 2 von der öfterreicht- | 
chen Benjur gejtrichene Druczeilen), jo taten wir das 
in der Überzeugung, daß ein längerer Aufenhalt der 
Dffupationsbehörden in unferem Lande ihnen die Aus 
gen auf die fittlichen und politiichen Schäden öffnen 
wird, die Schäden, welche auf thre Urheber zurücfallen 
und zurücjallen mitjjen; daß fie aljo ihr eigenes bejjer 
verftandenes Gnterejje zu einer Neformierung (folgt 
eine gejtrichene Zeile) der Anordnungen bewegen wird. | 
libergefen faun man Bier alle aus militórijchen Grünz | 
den angewandten Mittel, weil fie fich leichter ver- 
chmerzen und verjtehen lajjen (folgen 3 bon Der öjter- 
reichijchen Benjur gejtrichene Druckeilen). Wichtiger 
Dagegen waren Diejenigen auśjchlieglich politischen Maß- 
nahmen, welche weder mit ben Dperationen De3- 
Heeres, noch mit 

Benjur gejtrichene Drudzeilen). 
Nach außen waren auch Die Folgen lei ht porauszu- 

fehen. G3 genügt, in Die rujfijchen, frangdfijchen oder 
euglijchen Publikationen einen Blick zu werfen (folgen 
8 gejtrichene Zeilen)... .dann tritt deutlich Die Furcht 
in den Vordergrund, daß der Eroberung Polens „ma- 
nu militari‘“ feine moralijche Unterwerfung auf dem 
Wege, daß ihm die Freiheit und Selbitverwaltung ges | 
wóbrleijtet wird, folgen werde. Daher die dringenden 
Warnungen vor der deutjchen „zalle” von der Neva 
fer; daher der — übrigens erjolgloje — Drud, welchen | 
die franzöfiiche Brejje in einem gewijjen Beitpuntt 
auf die rujjijche Negierung ausüben wollte, damit Dieje 
durh Bugeftindnifje, vorläufig foqar durch platonijche | 
Zugeftändnifje den Effekt (folgt eine geftrichene Zeile) | 
der unter den Dffupationsregierungen erlangten reis | 
beiten ausgliche. 

Ein Berdienjt Der Offupanten ijt es, daß fie (folgt 
eine gejtrichene Heile) und mit männlicher Entjchlojjen= | 
Heit den Weg der Bejjerung betreten baben. 
Cs ijt vorläufig gleichgültig, ob fie bies nach gegen= | 
jeitiger Berjtändiqung oder jeder auf eigene Fauit | 
taten, gleichgültig ijt ferner auch Die Frage, wem der 
Vorrang, eine mehr beftimmte Linie des Vorgehens 
inauguriert zu haben, gebührt? Wir wollen feine Paz 
tallele zmijchen den Offupanten ziehen, nicht eine | 
Woche nach der andern beurteilen, wo und wann das 
Maz der neuen Zugeftändnifjie für die Bolen freis | 

biger war, wo und wann Die politische Bilanz des 
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Polentums. fich günftiger darftellte? Fern liegt uns 
auch der fadenjcheinige Gedanke fern, auf Dieje Weije einen 
Bundesgenofjen gegen Den anderen augzujpielen und 
Dadurd) nur dem „tertius gaudens*, der auf eine 
etwaige Gejtaltung im Bereiche der Gruppen Der 
Mittelmächte jpefuliert, einen Dienjt zu erweijen. 

Wir wollen lieber die beiden Verwaltungen ge: 
meinjame DQatjache feititellen: Geit einem Monat 

der Ernährung oder Unterbringung | 
etwas gemein hatten: (folgen 22 bon der öjterreichiichen | 

ijt bas Tempo der Reformen und zwar jehr weite 
| gehender Reformen in beiden Gebieten rajcher geworden. 
| Die Aufklärung, das Gerichtówejen, die Selbjtverwal- 

| tung nehmen einen immer mehr einheimischen Charakter an. 
| Der Perfonenwechjel unter dem Verwaltungsper- 
| fonal, die Milderung de3 Tons in der beiderjeitigen 
| Fühlungnahme der Offupanten mit der örtlichen Be: 
vólterung find ebenfalls mit Diefem neuen Kurs harmo- 

| nije verbunden. Im legten Monat gibt es fait feinen 
| Tag, der in der bisherigen Strenge hier und da nicht 

eine gewijje Erleichterung, eine Anerkennung, die Cr- 
| richtung oder Wiederrichtung einer polnijchen Gnjtitu- 

| tion bringen würde. 
Die Lifte ijt nicht abgejchloffen, aber der Anfang 

| ift gemacht und der tote Punkt glücklich überjchritten 
(folgen 22 von der djterreichijchen Benjur gejtrichene 

| Drudzeilen). 
Beide Mittelmächte haben wahrgenommen, daß 

die Offupation im rujfijchen Teilgebiet ihnen in weit 
höherem Mae, als die Bejegung Belgiens oder der 
jranzöfiichen Departements, in der jchöpferiichen 

| Arbeit oder im Geijte örtlicher nationaler Maß: 
ı nahmen freie Hand ließ. Die ruffijche Verwaltung 

in den ee a Landen war nicht nur ein 
fünftliches Reis auf unjeren Organismus, jondern jte 
ftanb auch mit den Wiener Verträgen und mit Der 
Berfajjung vom Jahre 1815 im Widerjpruch. Cie 
behauptete fich durch die Stärke und durch Die Über- 
macht. Sie mußte daher vor einer noch größeren 
Macht weichen und gleich einer Seifenblaje gerplagen. 
Das Land verlafjend, beraubte fie e8 aller, tatjächlich 
aller allgemein rechtlich-öffentlichen Organe, in Diejer 
großen Leere Organe von zweifelhaft rechtlichen Wert, 
in der Eile improviliert und mit einer nicht minder 
zweifelhaften Machtbefugnis ausgejtattet, zurüclafjend. 
Bor den Offupanien erjchlog fich Kier leichter als 
anderswo der Weg zu dem Werf der Neftaurierung, 
zu einem allmählichen politiichen Wiederaufbau des 
Landes, fei es Durch Wiederheritellung früherer polnischer 
Jnititute, jet e3 durch Schaffung ebenfolcher ganz neuen 
Snititute, fet eż durch Polonijierung der gebliebenen 
liberrejte (wie Gemeinden und Gemeindegerichte), jet 
e3 Durch Verleihung eines rechtlich-öffentlichen Charakters 
an bisher ausjchlieglich joziale und bürgerliche „Jnititute. 

Was gewann an einer folchen Aktion breiteren 
| Stils die polnische Bolfsgejamtheit jelbit? Nach der 

| langjdfrigen Snechtichaft und Der fie begleitenden 
Berfümmerung begann fie, ihre gefnebelten Glieder 
wieder zu reden. In dem Maße, alS in gewijjen 

| zeitlichen Zwijchenräumen die Erfüllungen verfchiedener 
Wünfche, Die in rujjijchen Zeiten zu den ,,frommen” 
Wünfchen gehörten, auf einander folgten, legte man 
fich darüber Nechenfchaft ab, daß dies der Weg einer 
grundjaglichen Lijung der polnijchen Frage noch nicht 
jet — Der Weg, eine magische Formel zu verkünden, 
welche die Gejamtheit der politifchnationalen Wer: 
hältnifje erfaßt, aus denen jchon nur frajt der logischen 
Deduftion. die Schlußfofgerungen für Die einzelnen 
Lebensgebiete jich ergeben jollten. Der von den Offu- 
panten augerjehene Weg war vorläufig der empirijche 

| Wea, der abwechjelnd bald auf dent Gebiete der 
| Schule, bald auf wietihfiliegen, adminijtrativem und 
| jurisdiftifchem Gebiete mit Zugejtändnifjen bejäet war. 
| Aber angenommen, baj fi. biejer Weg, ohne Einbuße 

des Snhalts vor der Wolfsgejamtfeit immer neue 
| Perjpefti iven eröffnend und eine Entladung der ver- 



borgenen Tatfraft bewirfend, längere Beit Hinziehen 
werde, wurde e8 flar, daß er auf feiten der Nation 
ein immer anfehnlicheres Kapital an Freiheiten anhäufen 
werde, jo daß fih die am Anfang nicht gewonnene 
magijche Formel am Ende diefer Wanderung als das 
legte — das Werf der vorherigen Entwidelung 
frónenbe — Glied finden wird. Das inaugurierte 
Syftem appellierte zwar an die Fonds des Glaubens 

- und der Geduld unferer Bolfsgejamtheit, aber eż war 
bejjer alS vor Dem Sriege das: ,,Lasciate ogni 
speranza!* In Ermangelung der nicht erhaltenen 
„gemauerten Garantien” hatte unjere Bolfsgejamtkeit 
wenigitens einen ojjenen Wen, um fich immer felb- 
ftanbiger zu fühlen und jelbftändiger zu werden. 

Einen nicht geringeren politijchen Vorteil hatten 
infolge diejes Syftems beide Mittelmächte. Auch hier 
wollen wir wieder feinen Unterfchied machen zwijchen 
den bejonderen politiichen Gewinnen, die von beideu 
Staaten in ihrem Offupationsgebiet beabjichtigt oder 
erlangt worden finb. Wichtiger, grundfäglich ift der 
gemeinjame Vorteil, der fogar von Deutfchland in dem 
dfterreichijchen Gebiet und von Dejterreich = Ungarn 
im deutjchen Gebiet durch die jo erwiinichte tatfächliche 
Stärkung der rufjenfeindlichen Front erreicht worden 
ijt. Die Erinnerung an Die früheren Berfolgungen 
und Leiden aus der rujjijchen Zeit erwies fich allein 
als ungenügend für die Errichtung einer jolchen Front. 
Der ausschließliche Appel an die nicht weit guriicliegende 
Vergangenheit war ein Argument, welches entiveder 
Durch Die Grenel des gegenwärtigen Krieges abgeitumpft 
it oder fich mindeften3 mit Leichtigkeit abwenden läßt. 
Erit die Bejigergreijung neuer Werte, die Verfügung 
über neue bisher verbotene Freiheiten fonnte in unjerer 
BolfsgejamtHeit das mächtige Verlangen, jie unter den 
Schlägen der zuriidfegrenben rujjijchen Invafion nicht 
wieder einzubüßen, wachrufen und entwiceln. Ge mehr 
Das eigene freiheitliche Kapital mucha, al8 ein umfo 
jhredlicherer Alp mußte die etwaige PBerjpeftive er: 
icheinen, auf dem Boden und im Rahmen der ruffischen 
inneren Politif durch die Hand der rujjijchen groß: 
miitigen gejeggebenden Kammern. diefer Freiheiten be- 
raubt zu werden. 

Diejes tief in unjere Bolfsgefamtheit eindringende 
Bewußtjein von der Bedeutung der fchon erlangten 
und noch erhofften weiteren Freiheiten ijt für beide 
Mittelmächte ein bedeutend wertvollerer Gewinn ge: 
worden, als die urjpriinglich erwarteten, jo heiß er- 
wünschten, im Grunde genommen aber leeren und une 
fruchtbaren Erklärungen von der ruffenfeindlichen Front 
feitenS unjerer Politifer. 

Ob diefen mittelbaren Vorteil ein anderer un= 
mittelbarer begleiten wird, (folgen 3 von der öfter- 
reichijchen Zenjur gejtrichene Zeilen), diefe Frage fteht 
fortwährend offen. Nicht minder zweifelhaft erjcheint 
eS (folgen 7 von der diterreichijchen Benjur gejtrichene 
Zeilen), . ..daß unjer Volk durch feine eigene freiwillige, 
bewußte und zielbewußte Entjchliegung nicht verfehlen 
wird, dem zukünftigen, mitteleuropäifchen Bündnis bei- 
zutreten. Dies hat Graf Andrafiy jehr wohl gefühlt, 
als er in jeiner Rede vom 15. Juni bemerkte: „Unjere 
und unjerer Bundesgenofjen Ehre verlangt ¢3, daß, 
wenn e8 uns gelingt, die Ruffen aus Polen zu ver: 
drängen, Dies nicht den Charakter einer Eroberung, 
jondern das Merfmal der Befreiung hätte”. Nicht 
minder hat auch Graf Tijga in feinem Schreiben an 
Erzellenz Bilinsfi vom 20. Juni Die ftarfe Hoffnung 
ausgedrüct, „daß es Den erprobten Führern der pol- 
nischen Nation gelingen wird, ihre Wünfche mit den 
gegebenen Möglichkeiten in Einklang zu bringen, und 
daß wir mit gemeinjamen Kräften ein dauerndes Wert 
zum gemeinfamen Wohle jchaffen werden“. 
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| Guperjt interejjante Nachrichten mitgebracht hat. 
| hatte nämlich mit den leitenden Rreijen Der in öftlicher 

| Nichtung orientierten Gruppe fonferiert, die ifm jagten, 

Aus Nr. 145 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 10. Juli 1916. 

Muj Dem Wege Det Konjolidation der Parteien 
in Warjchau. 

(Von unjerem Gewährsmann.) 

Warjdau, den 8. Juli. 
Wie fchon befannt, Bat fih der Waflausjchug 

auf der in der Biirgerrejource am 29. Juni abgehaltenen 
Konferenz der Parteien als. Sefretariat der zwijchen= 
parteilichen Delegation der Parteien bezeichnet. 

Was das Verhältnis der Vertreter der Parteien 
in dem Ausfchuß anbetrifft, jo jchwebten eine gewiffe 
Beit Unterhandlungen, da beide Vereinigungen der Par= 
teien, D. L das Nationale” Zentralfomitee und die 
gwijchenparteiliche Fraktion, die in ihrer Vereinigung, 
je 6 Parteien vereinigen, der Liga des polnijchen 
Staatswejens eine ihrer politischen Bedeutung entiprechende 
Bahl von Delegierten nicht einräumen wollten, e8 viel- 
mehr vorzogen, die Angelegenheit jo zu löfen, daß auf 
jede Partei ohne Nückficht auf die Anhängerzahl je 3 
Delegierte entfallen würden. Dem wiberjegte jich ent- 
jchieben die Liga des polnischen Staatswejens, und e3 
wurde jehlieglich folgendes Verhältnis feitgejeßt: 

Die zwifchenparteiliche Fraktion erhält 21 Delegierte, 
Das Nationale Zentralfomitee 18 Delegierte, die Liga 
des polnischen Staatswejens 15 Delegierte. 

Ob fih die auf diefe Weife erlangte Konfolidation 
behaupten wird, darüber find die Meinungen geteilt. 
Die Linke baut auf fie viel — Die Rechte übt Zurüd- 
haltung. Sedoch find aller Warfcheinlichfeit nach die 
Elemente nahe daran, fich für eine Politif der Tat zu 
entjchliegen. Dieje Bermutung bringen die Eingeweihten 
mit Dem Bericht eines hervorragenden Vertreters der 
Nechten in Verbindung, der von feiner Ausiandgreife 

Er 

daß auf Rußland nicht zu rechnen fei. Die gegenwärtige 
Regierung jet in der polnijchen Frage jehr reaktionär 
veranlagt, im Falle eines Sieges finnte man außer 
Der ftadtijchen Selbjtverwaltung höchitens eine Ländliche 
Selbjtverwaltung in irgend einer Form, die nicht min= 
der merkwürdig wäre al die der jtädtiichen Selbft: 
verwaltung, erwarten. Wenn fogar die Clemente des: 
gentrums, die Kadetten, zur Macht gelängen, fei eine 
Bejjerung des Verhältnifjes nicht zu erwarten. Milufom 
fei äußerft polenfeindlich gejtimmt. Wielopolsti und 
jeine Gruppe feien gezwungen (!), in alter Weije zu Kan: 
deln und fich mit der rujfijchen Regierung zu verftändigen, 
eż jet jedoch ganz richtig, daß fowoh{ Galizien als 
auch das Königreich Polen auf dem Boden der Une 
abhängigfeit jtehen und bemüht jeien, fich mit Wien 
und Berlin zu verftändigen. Die maßgebenden Kreife 
in London feien in der polnijchen Frage fehr jchwacdh 
unterrichtet, in Paris jet man ihr im allgemeinen jehr 
abhold. 

Über den inneren Zuftand in Rußland brachte der 
Informator Berichte mit, welche die Nachrichten von 
der Desorganijation, von dem wirtfchaftlichen Nieder: 
gang, von dem Arbeitermangel, der Teuerung, von vier 
fletichlojen Tagen, von der allgemeinen Niedergejchlagen= 
heit und dem Mißtrauen auf den Sieg bejtótigen. 

Jn den im VBorftehenden angeführten Berichten 
erblichen die Warjchauer Politifer die Urjachen des- 
befannten NArtifels des weigrojchenblattes (Gazeta 
Poranna) vom 1. Juli unter der Überjchrift , Bolen 
und Rupland” (fiehe Nummer 27 des Gejamtiiber= 
blidg Seite 691), welcher in Warjchau, al8 die Anz 
fündigung eines Wechjels in den bisherigen Anz 
Ihauungen der Nationaldemofratie Senfation hervor= 
gerufen hatte. 



Aus Nr. 351 des Goniec (War|dhau) 
vom 15. Juli 1916. 

Det Slub der Anhänger des polnischen 
Staatswejens. 

_. _Unfer politijcheg Leben wurde von Rußland unter 
die Erde getrieben. Unjere Ziele befanden fid) in 
‚einem Gegenjag zu der ruifischen Herrichaft in unferem 
Lande Das Ziel unferer Beftrebungen mußte der 
polnijche Staat fein. Keine Frage, fet e8 aus dem 
Bereich der Entwicelung unjerer Erzeugungsfräfte, fei 
eS der unjeren nationalen Bejtrebungen entjprechenden 
Teilung der Neichtümer, fonnten wir berwirtlichen, 
wenn wir fein grundlegendes Organ der Wirtjchafta= 
„politik, feinen Staat bejagen. 

Rupland hatte SO Prozent unjeres früheren ges 
Ichichtlichen Gebiets inne. Durch Losreifung eines 
bedeutenden Teils des rujfijchen Teilgebiet3 von Hue 
land fönnten Bedingungen zu unferer politijchen 
Wiederheritellung geichaffen werden. Daher der 
grundjäglihe unverjöhnlihe Widerfpruch zwifchen 
unferen jtaatlichen Bejtrebungen und Nußland. Der 
gegenwärtige Krieg jchneidet ung von Rupland ab, 
hat Durch Die verbündeten Heere einen bedeutenden 
Teil des früheren rujjijchen Teilgebiets abgejchnitten, | 
‘Hat Landgebiete abgejchnitten aus Denen man einen 
polnijchen Staat jchajjen fann. 

Wir wurden unter verhältnismäßig jehr unbe- 
deutender Mitwirfung uniererjeit3 abgejchnitten. Unfere 
Xegionen find nur der Ausdrud des Strebens nach 
Selbjtändigfeit, aber fie find, da fie etwa 1 Prozent 
der verbiindeten Heere ausmachen, fein jtrategiicher 
Faktor, wie man ihn von einem großen Volfe erwarten 
müßte. Aber gewöhnlich find unterjochte Bólfer nicht 
durch eigene Anftrengung befreit worden. Nicht nur 
die mechanisch wirfende fremde libermacht, fondern 
auch die Niedergefchlagenheit, Die Angit, die De- 
miitigung — alles das, was ein Erzeugnis der inecht- 
Ichaft ift, Ichwächte ihre Aktivität in der Beit der Bez 
freiung. „Stehe auf, elender Sklave! Sieh auf den 
Engpaj — find das nicht die Thermopylen!?” — 
tief Byron den Griechen während des qriechijchen 
Aufftands gu. Nicht dem rujfijchen Heere, fondern 
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dem türfifchen brachten Die bulgarijden Bauern am | 
biufigften Hilfe im Kriege 1877, welcher Bulgarien 
die Befreiung gebracht hatte. Jedoch ijt fein Wolf 
ohne eine gewijje wenigitens manijejtierenbe Mlit- 
wirkung jeinerjeit3 befreit worden. Die napoleonijchen 
Kriege griffen Öfterreich wiederholt an und rüttelten 
an den Grundfeften diejes Staates, aber fie rückten Die 
ungarische oder tjchechijche Frage nicht in dem Grade 
in den Vordergrund, wie Die polnische, weil Die 
Zichechen und jogar die Ungarn feine nationalen frei 
beitlichen Bejtrebungen an den Tag legten. 

Eine Kundgebung folcher Beftrebungen ift bei 
ung für unjere zufünftige Crijteng unentbehrlich. Wir 
werden nicht auf Einzelheiten eingehen, wir wollen die 
Mufmerfjamteit auf eine gewijje bisher wenig berüd- 
fichtigte Seite der Frage lenken. 

Wenn wir von einem polnischen Staate reden, 
‘jo reden wir bou einer Neihe von Einrichtungen, Die 
fih Herausbilden follten. Die Offupationsbehirden 
find der mit dem Sriege verbundene vorübergehende 
Bau. Nach dem Kriege hat das offupierte Land drei 
Möglichkeiten vor fic): Die Rückkehr zum früheren 
‚guftand, die Annexion oder die Schaffung eines ftaat- 
lichen Organismus aus ihr. 

Der fiegreiche Krieg, die Erklärung des Neichs- 
fanglers von Sethmann-Hollweg, des ungarifchen 
Minifterpräfidenten Tisza — alles das |chliegt eine 

“Riicfehr aus; e3 bleibt die Annexion oder die Selbft- 
ftändigfeit. 

Das Verhältnis der Offupationsbehirden zu 
ainjeren nationalen Bejtrebungen, die Genehmigung zum 

~ 
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Wachrufen unjerer ftaatlichen Beftrebungen durch bie 
weiter Des 3. Mai, die Genehmigung zur Wieder= 
heritellung des Bolfsjchulvereinś, die Eröffnung der 
polnijchen Univerfität und der technijchen Hochichule 
— das find zahlreiche Kundgebungen, Die darlegen 
follen, daß unjere nationalen und politifchen Be- 
ftrebungen feiner Bedrücdung unterliegen follen. 

Hierzu fommt eine neue fehr wichtige Kundgebung. 
Die Behörden haben Die GSagungen der politischen 
Organijation „des Klubs der Anhänger des polnijchen 
Staatswejens“, bejtätigt, die Sabungen, welche von 
den Herren Wladiglaus Studnicfi und Giegismund 
Mafowieckt aufgearbeitet und von ihnen in den erjten 
Tagen des Mai zur Bejtätigung eingereicht worden find, 

Dies wird eine politische Organkiation derjenigen 
Polen der deutichen Offupation im Königreich Polen 
jein, welche Die Erijtenz eines polnischen Staates 
wünfchen, wie der bloße Name der Drganijation 
beweilt, der Polen, welche, wie im § 1 gejagt wird, 
Polen an die Mittelmächte anlehnen wollen. 

Die Prüfung der polnischen Frage in ihrer Ge- 
famtheit und in ihren einzelnen Erjcheinungen fowie 
Die Arbeit an der Verwirklidung unjerer jtaatlichen 
Beftrebungen werden die Aufgabe der neuen Organi- 
fation, des Rubs der Anhänger des polnischen 
Staats, fein. 

Dies it eine jehr wichtige Kundgebung, Die 
©Deutjchen wollen unjeren jtaatsjchöpferiichen Aktionen 
nicht entgegenwirfen. Bon dem „status praesens“ 
zum polnischen Staat geht man durch eine Reihe bon 
Einrichtungen, in welchen das polnische Clement mit 
dem Offupationselement foordiniert werden muj. Bet 
der Schaffung Diejer Einrichtungen fann Die neue 
politijche Organijation eine jehr wichtige Rolle jpielen, 
fofern fie nur bet der polnischen Volfsgejamtheit Vers 
ftändnis und Unterjtiigung finden wird. 

Wladislaus Studnicki. 

Aus Nr. 160 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 17. Juli 1916. 

Nachrichten aus Warjdau. 

(Von unjeren Berichterjtattern.) 

Warfehau, den 15. Juli. 

Borfigender des Gemeinderats joll nach allge 
meiner Meinung Univerfitätsreftor Brudzinsfi werden. 
Eine Reihe ernjter Informatoren teilt mit, daß Rechts- 
anwalt b. Dziembowsti dieje Kandidatur vor dem 
Bertreter eines der Wahlfomitees mit folgenden Worten 
unterftüßt habe: 

Sor müßt auf dem Posten des Vorfigenden des 
Gemeinderats einen unpartelijchen, einen volfstümlichen, 
einen folchen Mann haben, welder denpolnijchen 
König würdig empfangen finnte, wenn 
Diefer in Warjdau einziehen wird, —ein 
folder ift gerade Reftor Brubginsfi. 

Bon dem Aufenthalt des jtellvertretenden Neichs- 
fanglers Helfferich wird erzählt: Der Aufenthalt des 
ftellvertretenden Neichsfanzlers Helfferich im Königreich 
Polen hat feine Senfation gebracht. In Gośnowice 
fand eine Verfammlung mit Vertretern der Suduftrie 
ftatt. Aus den vom ftellvertretendDen Neichsfanzler in 
Sachen der Entwicdelung neuer Jnduftriezweige er- 
teilten Natfchlägen geht hervor, daß er eine wirt= 
fhaftlihe Selbftandigfeit des Rinig- 
reimhs Polen und eine Zollgrenge gwifden 
dem Kónigreih und Deutfchland voraus- 
fieht. 



Aus Nr. 156 des Dziennik Narodowy (fetrifau) 

bom 13. Guli 1916. 

Brief aus Warjdan. 

Unter diejer Móerjefrijt wird dem Petrifauer Blatt 
aus Warjehau unter anderem folgendes gejchrieben: 

Der ftellvertretende Neichsfanzler Dr. Helfferich 

| 

wollte während feines Aufenthalts in Warjchau gwecs | 
Auszahlung der 
Schagungsfommijfion organifieren. 
Elemente hinzuziehen, um diejer Einrichtung Unparteis 
lichkeit zu verleihen. Die Abficht des jtellvertretenden 
Neichskanzlers feh{ug volljtindig fehl, weil die Wahl 
auf ungeeignete Perjonen fiel. 

Slugerft charafterijtijch dafür, wie hoch die Zionijten 
die Ausfichten der polnijchen Sache jehdgen, ijt folgende | 
Äußerung eines Politifers : 

Herr Seidemann, ein in Warjchau befannter zio= 
nijtijcher Politiker, jagte in der Berjammlung, in welcher 
die Wahlkonjolidation und die Kandidaturen zum Ge: 

an die Gruppe der Nationaldemofraten wandte: ,, Nod) 
niemandem von JSgnen ijt das Wort Unabhängigkeit 
oder irgend ein Kampf um fie über die Lippen ge= 
fommen, während wir auf Rongrefjen und in großen 
Verfammlungen in gang Europa, was ich durch Doe 

Nequifitionsquittungen eine Art 
Er wollte örtliche 
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die Schon die Wahlordnung jelbft vorausfteht, indent 
fie eine befondere Intelligenzfurie gebildet Hat. 

Doch gerade Hier fommen ungewöhnliche Über- 
rajchungen vor. 

Wir haben die Rundgebungen des Wahlfomitees 
der Lehrervereine vor ung, das den Verein der pol- 
nifchen Lefrerjchaft im fich jchließt. Dieje Verbindung 
der Lehrer, von denen jehr viele die Univerfitätsftudien 
beendet haben, und die alle die ehrenvolle Mijfion der 
Verbreitung der Wijjenjchaft unter dem Volfe ausüben, 
Bat ein gemeinfames Wahlprogramm angenommen, das 
an erfte Stelle die politijchen Fragen jtellt. 

Nach zwei einleitenden Paragraphen, Die Die 
grundjaglichen politijden Pflichten des Stadtrats bes 
zeichnen, folgen erit die fachmännifchen, die Schulz 
fragen, die Berjtaatlichung der Straßenbahn und Der 
Gleftrisitatswerfe, die Bekämpfung der Spefulation ujw. 

Stach Anficht der Lehrergruppe, Die zu der von 
der Wahlordnung hervorgerufenen Intelligenzfurie ges 
Hört, ift bie hóchjte Aufgabe des Mitglieds des War- 
ichauer Stadtrat3 eine ausgedehnte und verantwortliche 

A ŻĘ , : ŻE | nationale Politik. 
meinderat endgültig bejprochen wurden, indem er fich | ia Gerade ihr großen Männer des Volfes habt gez 
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fehlt, damit ihr für das ganze Wolf denft, fprecht und 
politifiert. Die Lehrervereinigung wird dem Stadtrat 

| bieje Männer der Borjefung jenden, da fich andere 
| finden werden, die Aufklärung der Analphabeten in 

fumente bejtätigen fann, die Überzeugung ausdrüdten, | 
daß eine gemeinjame PVerftändigung und ein Zujam- 
menleben der Polen und Juden nur auf dem Boden 
der Staatlichen und joztalen Unabhängigfeit Bolens 
möglich jet. 
Tat umzujegen. 

Aus Nr. 156 des Dziennik Narodowy (fPetrifau) 

pom 13. Juli 1916. 

Betrijjt Die Selbjtändigkeit des Schulmejens. 

Aus Kutno wird uns gejchrieben: (Folgen etwa 
10 von der diterreichifchen Benjur gejtrichene Beilen.) 

Der Verbandstag bat den Landrat, den Zentral- 
behörden das Urteil zu überjenden, daß die Bevölferung 
dafür halte, daß die Angelegenheiten des Schulmejens 
der Bolfajchulverein (Macierz Szkolna), zu dem allein 
bie Bevölkerung Vertrauen hat, leiten jollte. 

Aus Nr. 188 der Gazeta Poranna (Warichau) 

vom 3. Juli 1916. 

Zwei Aundgebungen. 

Die Wahlagitation fördert eine Neihe mehr oder 
weniger beredter Aufrufe zu Tage, in denen fich nicht 
nur das fchriftitelleriiche Temperament, jondern auch 
das intelleftuelle Niveau ihrer Werfajjer wieder: 
jpiegelt. 

Wbgejehen davon, dag Warjchau auf diefem Ge- 
biete gewiffermaßen ein Neuling ift, nimmt die Wahl- 
jtilifti mit jedem Tage immer fräfttgere Töne, immer 
erhabenere Worte an und beinahe erreicht die Phan- 
tafie im Bejtummen Der Aufgaben des Stadtrats Die 
geflügelte Borjtellung der Dichter. 

Sn den Wahlaufrufen und in den Bejchliijjen 
verjchiedener fogenannter Gruppen und Verbindungen | 
fónnte man neben den abweichenden Forderungen 
ebenjo eine gemijje Eigenart erwarten, Die von Der 
Bildung und Kultur der betreffenden Gruppen abz 
hängt. 

Man fónnte zum Beijpiel meinen, daß fich Die 
Wähler der dritten Murie zu Revolutionen und Auf- 
rufen aufjchwinqen werden, die dem Bildungsniveau 
und dem bürgerlichen Bewußtjein entjprechen würden, 

der Stadt zu heben... . 
Denn ihr Habt Wichtigered zu tun. 
Vielleicht findet fich einjt em zweiter Wyspianstt, 

| der neben den Rednern und Purpurträgern im „By: 

Ra gar ak 5 | zwolenie” euch Warfchauer Natsherrn mit nidenden 
Jegt juchen wir diefen Gedanfen in Die | ( Köpfen daritellt, wie ihr unaufhörlich das magijche 

Wort: „Polen, Polen!” wiederholt. 
Doch wir haben eine zweite beicheidene Kund-= 

gebung vor ung, die Erklärung des Wabhlfomitees der 
vierten Rurie, aljo von Handwerkern, Stleinfrämern 

| und Händlern, fleinen Leuten, die feine Univerfitäts- 
! is 

ftudien hinter fich haben, die weder Die öffentliche 
| Meinung noch die Wahlordnung zur Intelligenz rechnet. 

| 4. Rurie: Statt. 

In den Räumen der chrijtlichen Handwerferver= 
einigung fand Die DVerfammlung der Wähler der 

Die Verjammelten haben einftinmig 
folgende Bejchlüffe gefakt: 

Die am 6. Juli 1916 verfammelten Wähler der 
4. Kurie Sprechen, indem fie die Wichtigfeit der Vers 
einigung aller Zweige der polnijchen Gejellichaft ans 

| erfennen, die Hoffnung aus, baj der Stadtrat fich die 
| Nationalifierung des Handwerks, des fleinen Gewerbes 
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und Handels angelegen fein lajjen und alle zu diejem 
Bwec möglichen Mittel ergreiften, vor allem die Bedürf- 
nifje des Gewerbejchulwejens beriidjichtigen wird. 

Sn diefer jo kurzen und biindigen Weije haben 
die Wähler diefer Murie die Aufgaben ihrer Bertreter 
| im ftädtifchen Nat bezeichnet. Qn Diejer Beitimmung 
| haben fie die Forderungen ihrer Stellung abgejchlofjen. 
Die Erfüllung diefer Pojtulate ijt der wirkliche Bau 

| Polens im Bereich der Aufgaben des Stadtrates. 
Weite politische Ziele haben- dieje Handwerker und 

Snduftriellen den politijchen Parteien iiberlajjen. Haben 
fie fich jedoch nicht mit Diejem Enthaltjamfeitsaft das 

| Zeugnis ausgeftellt, daß fie bejjer und vernünftiger 
alg gewifje Streije der „Intelligenz“ Die Bedürfnilje 
des Warjchauer Lebens verjtehen, und daß fie bejlrebt. 
find, dem Vaterlande „intelligenter“ zu dienen? 

Aus Nr. 196 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 16. Juli 1916. 

Am Borabend Det Eröffnung des jtadtijden 

Gemeinderats. 

Nach den vielfachen Berjuchen und Wnfjtrengungen, 
welche von dem die Wiederheritellung einer wnab- 

5 



Hangigen ftaatlichen Griftenz wünfchenden polnischen 
Volfe unternommen worden find, ift es verftändlich 
geworden, daß Polen nur in einer allgemeinen 
europäischen Ummälzung die Wiedergeburt finden fann. 
im einen allgemeinen Krieg betete Mickiewicz, und 

fühle Politifer dachten fon lange über die Möglichkeit 
und die Bedeutung eines europdijchen Kriegs für 
Polen nach. 

Es ijt flar, daß ein folcher Krieg nicht jeden 
Tag fommt, bag er mit einer unendlichen Bahl von 
Opfern und Leiden verknüpft ift. Aber die Leiden 
und Opfer fónnen nicht vergeblich fein. 

„ Auf polnifehem Boden vollzieht fich ein großes, 
feit einem Jahrhundert nicht gejehenes Spiel, in 
diefem Spiel kann Polen die Unabhängigkeit gewinnen. 

„ Die Verhältniffe, unter welchen Dieje einzige 
wirkliche Gelegenheit einer Wiedergeburt für Polen 
gefommen ijt, fanden e3 zerjplittert, unvorbereitet, 
gejchwächt, jeglicher Organijation, jeglicher natürlichen 
Bertreterjchaft beraubt vor. Daraus erklärt fich, dag 
65 vom erjten Augenbli an bei ung feine einheitliche 
leitende nationale Einrichtung gab, e8 entftanden ihre 
mehr oder weniger teifweijen und unvollfommenen 

urrogate, daraus erklärt fich, daß wir bis jegt noch | 
nicht das erreichen fonnten, was alle unjere Seelen 
mt emem Wunjch erfüllt. 

Die Ereignifje vollziehen fid) mit einer riefigen | 
Gefchwindigkit, wir fennen weder den Tag noch Die 
Stunde, und wir miijjen fortwährend bas Öl in den 
Lampen brennen haben, um den richtigen Zeitpunkt 
nicht zu verpafjen. 

Die Volksgefamtheit Warjchaus hat dies verjtanden, | 
als fie bie dargebotene Gelegenheit der Wahlen zum 
jtädtijchen Gemeinderat bereitwillig benugte, um fich 
bei diefen Wahlen unter der Lojung der Unabhängigkeit | 

dlen8 zu vereinigen, um in ihnen einen wichtigen 
Alt nationalen Selbitbewußtjeins und nationaler 
Zucht zu jeben. 

Bevor auf Bemühen des Gemeinderats Warjchau | 
ein fold) äußeres Ausjehen und eine folche Berjajjung 
des Lebens annehmen wird, die e8 auf die Stufe | 
anderer Grofjtidte der Kulturwelt ftellen werden, | 
wird wahrfcheinlich noch manche Anftrengung zu machen 
fein, um biejen Standpunkt grundfäßlich zu erjajjen. | 
Von der Haltung, von den Taten und Worten diejer 
heut einzigen Bertreterjchajt einer Millionenbevilterung | 
der Hauptitadt und von 80000 wahlberechtigten 
Bürgern fann diefer oder jener Lauf der grumdjäglichen 
Wege unferer Zukunft abhängen. 
„ wn entjcheidenden Augenbliden, wie der heutige 
UŁ kann und darf man feine Stellung, feine Arbeit, 
nicht die geringite Gelegenheit, fein Mittel geringe 
jchógen, welches in den Händen des Vo!fes ein 
Werkzeug jeiner Wiedergeburt werden fónnte. 

Die polnijche Gejamtheit verfteht dies, und fie 
richtet fich entweder zu Akten politijcher Arbeit empor | 
oder fie fehart fich in folidarijchen Erklärungen um | 
politische Lofungen. 

Sch verftehe, daß der formelle Kreis der Nechte | 
und Grundjige des Gemeinderats nicht groß ijt, aber 
Das Leben zerbricht fo oft alle formellen Rahmen, | 
indem e8 unerwartete und bedeutende Aufgaben in 
den Vordergrund ftellt, bei deren Lójung man nicht 
äögern darf. 

Der Wille Warfchaus ift in den bisherigen 
Wahlergebnijfen ausgedrüct, und die der ganzen 
Wahlattion voranleuchtende Lojung zeigt, daß fiir den 
Gemeinderat breitere Aufgaben vorgejehen find, als 
emlige Wirtfchaftlichkeit, daß er das Sprachrohr der 
nationalen Beftrebungen ihrem ganzen Umfang nad) | 
fein jollte. 

Den polnijchen national: jchdpferijchen Gebanfen | 
gu Hegen, fit) von den Hundertjährigen Spuren der 
Stnechtjchaft gu befreien, leben und atmen zu verjtehen, 
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wie ein freier Mann zu wünfchen und erreichen 
veritehen, fich zu achten verftehen und die Erjtgeburt 
nicht für ein Linfengericht zu verfaufen, durch die Tat 
unjere Rechte und Fähigkeiten zur jelbjtindigen 
Wirtihaft, zur jozialen Wirtjchaft zu beweijen, Die 
nicht Diejer oder jener Gruppe oder Partei dienen, 
jonbern auf der nationalen Höhe jtehend, alle 
Jnterejjen der jozialen Schichten, in erjter Linie aber 
diejenigen umfaffen würden, welche unter dem gegen= 
wärtigen Zuftand am meilten leiden, mit welchen das 
Schicjal am graujamften umjpringt — tft Aufgabe 
de3 Gemeinderats. 

Eine geweckte, billige, breitefte Beriidjichtigung 
der für die jtadtijche ABirtjchajt zugängliigen Bedürfniffe 
der Arbeiterbevölferung, eine gebührende Beurteilung 
der völfifchen Kräfte als erjtflajfiger nationaler Wert, 
eine fachkundige Koordinierung der DBebiirjnijje der 
verfchiedenen Gruppen und Slajjen in der Weije, daß 
fie einen Weg zur Verftändigung bei der gemeinjamen 
nationalen Arbeit finden fünnten, Die. der Augenblick 
fordert, follte eine nach außen fachfundige Auśniigung 

| des Augenblids begleiten. 
Sch verjtefe, daß in nicht ferner Zukunft, vor 

Beendigung der Wahlperiode der gegenwärtig gewählte 
Gemeinderat vielleicht ganz zurüctreten wird; vielleicht 

| wird er feine Aufgaben jpäteren Gemeinderäten mit 
weiteren Zugejtindnijjen übertragen oder nur in Die 
Neihe anderer Gruppierungen treten, welche Das 

| polnische Wolf in dem SKollefiivaft und im der 
RKolleftivarbeit an dem Bau der jtaatlichen Zukunft 

| vertreten werden. 
Wenn wir dies nicht veritehen und jagen würden, 

wären wir des großen Augenblids, der uns alles 
geben fann, nicht würdig. Was immer Gutes oder 
bles für das polnische Volk geichehen Tann, wird der 
Gemeinderat ber Hauptftadt Warjdhau nicht ohne 
Verantwortung fein..... W. Mafowsfi. 

Aus Nr. 190 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 11. guli 1916. 

Der „Kurjer Zaglebia“ in Sojnowice erörtert in 
feiner Nummer 150 vom 7. Juli 1916 unter dem 

| Titel „Zufammenjtellungen“ 

Die Ausjichten Polens 

und fordert zum Wusharren auf: 

Es jcheint, al8 ob die Kriegsereigniffe in ihrer 
augenbliclichen Geftalt und Entwicklung den baldigen 
entjcheidenden Augenblick im Kriege näher riiden [ajjen, 
wenn nicht {chon überhaupt. für uns biejer Zeitpuntt 
unbemerft eingetreten ijt. 

Die Reihen der monatelangen blutigen Kriegsitürme 
| haben es nicht vermocht, uns aus dem Gleichgewicht 

zu bringen, im Gegenteil, fie machten ung zu umjo 
größerer Ausdauer und Beharrlichfeit Fräftiger. Sie 

| legrten uns viel, und obwohl fie zu der Summe all 
unjerer DVerlufte und Leiden geradezu beängitigende 
Poften Hinzufügten, angefichtS deren jich unjere Wangen 
mit tödlicher Bläfje bededten, jo überzeugten jie ung 

| Doch andererfeits, Dag iroß deg MWerlujtes unjerer 
politischen Cxijteng, troß der taufend verjchiedenen 
Hinderniffe, von denen e3 fchwer tjł, fic) eine Vor= 

| ftellung zu machen, wenn man fie nicht jelbjt durchź 
| gemacht hat, wir in uns im einer etwas anderen Art 
und Weile, als andere Bólfer, das Gefühl des Mapes 
und des Nechnens mit der Wirklichkeit entwickelt haben. 

Unfer Land fam durch die Creigniffe unter Die 
Offupation der. Zentralftaaten. Niemals haben wir 

| jedoch angenommen, daß dies ein Zuftand wäre, Der 
al8 ein Dauernder angejehen werden müßte. Der Krieg 

| eritreckt fich auf ganz Europa, auf zwei Drittel der 
| Erde, niemand wäre imjtande, jein Ende oder jeinen Aus 



gang borauśzujehen. Jm übrigen haben die Deutfchen 
mehrmals durch ihren Neichsfanzler auśgejprochen, dak 
fie Den Krieg zur Verteidigung für ihr eigenes Leben 
und ihre Freiheit führen, daß fie ihn nicht hervor- 
gerufen haben, daß fie ihn als einfache Notwendigkeit, 
der die Stirn geboten werden muß, hinnehmen, dap 
fie aber zugeben, daß der Krieg alte Abrechnungen 
zwijchen den Nationen auślójchen und die ftrittigen 
Fragen regeln müffe... Den Grunbjag der Natio- 
nalität haben die Koalitionsmächte ziemlich deutlich 
hervorgehoben. Und jo fielen vonder einen und anderen 
Seite Berficherungen, daß Die internationalen Ber- 
bóltnijje in gehöriger Weife geregelt werden miijjen, 
und daß den fleineren Staaten eine ungehinderte Ent- 
faltung zuzubilligen fei. Wir waren überzeugt davon, 
daß bie Dffupievenden in umjerem Land nur Gäjte 
find und nichts weiter fein können in Anbetracht der 
obigen und noc) anderer Gründe. Und diefen vorüber- 
gehenden Zuftand in Bolen haben die Deurjchen jelbit 
durch die maßgebende Perjónlichfeit, nämlich durch 
ihren Nieichsfangler betont. 

©8 jcheint, daß, wenn wer weiß was für Ver- 
änderungen noch eintreten follten, eins feiner 
grundjäßlichen Veränderung unterliegen würde, und 
das ijt Das Schickjal Polens. Der Optimismus ver: 
jchleiert zuweilen den flaren Überblick über den eigent= 
lichen Stand der Dinge, in diejem Falle jiinbigt jedoch 
derjenige nicht, der die Zukunft der Nation unter dem 
Standpunft beż Wiederauflebens unjeres nationalen 
Seins, bie Jufammenfittung unferer Lander, fieft. 

Unjer Verhältnis zu den Eroberern haben wir 
ziemlich deutlich ausgedrüdt. Der Neichstangler Hat 
„die £ójung der polnijchen Frage durch die Bentral- 
ftaaten" angefiindigt. Die Koalition jpricht von „den 
Grundjägen freier Nationen“. Die ganze Welt jpricht 
von der Notwendigkeit der Erneuerung des polnischen 
Staates. Unjere hauptfächlichite, grundjäglichite wore 
derung ijt — die Unabhangigfeit. Mit biejer Forderung 
fennzeichnen wir unfer Verhältnis zu Rußland. 

Die Ereignifje lenfen die Aufmerkjamfeit der ganzen 
Welt auf fich; für uns haben fie Heute einen bejonderen 
Wert. Unfer warten fchwere Augenblide der Sammlung 
und des Ausharrens bis zum Ende, das doch fommen 
muß. Es bedarf, wenn wir das Hauptziel nicht aus 
den Augen lafjen, viel falten Blutes, der Ruge und 
falter Erwägung, zu der wir gerade an Diejer Stelle 
auffordern. 

Aus Nr. 19 des „Echo Polskie” (Mostau) 
von 8. (21.) Mai 1916. 

Die Deutjdjen und Die Legionen. 

Das Projeft Grabowsty’3 bildete das Marimum 
Dejjen, was wir von der deutjchen Regierung und den 
in ihr leitenden Parteien zu erwarten haben. Won 
den Gefühlen der preupijchen Regierung gegenüber 
den Polen erzählt uns beredt die Art und Weije, wie 
die Deutjchen die polnischen Legionen behandeln. 

Wir erinnern uns alle de3 Aufrufs des Oberjten 
Nationalfomitees, der furz nad) der Einnahme von 
Warjdhau veröffentlicht wurde, des Aufrufs, in welchem 
mehr al8 deutlich zwijchen den Zeilen eine große 
Enttäufchung Heraustlang, die Gntidujchung über den 
von den Preußen den Legionen infolge Nichtzulaffeng 
gu dem feierlichem Cinzuge in die Hauptitadt des 
Königreichs verfegen Schlag. Wir erinnern uns gleich- 
falls noch defjen, daß die Deutjchen ohne Beremonien 
Pilfudzki geboten, fih aus Warfchau zu entfernen, als 
er im November mit einen fleinen Häuflein egionäre 
dort eintraf und man dem Publikum jede Sympathie 
fundgebung verbot. Der deutfchen und polnischen 
Prejje im Offupationsgebiet hat man alle Slugerungen 
und Artifel über die Legionen und die Tätigfeit des 
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Oberjten Nationalfomitees ftreng verboten. Alle diefe 
Maßnahmen Hatten den einzigen Zwed, nichtzuzulaffen, 
daß in der polnischen Bolfsgemeinjchaft irgend welche 
„Hoffnungen“ gewedt würden. Ya, die deutjchen 
Blatter verbreiteten, wo fie fonnten, durchaus nichts= 
wiirdige und boshafte Bemerfungen über die Legionen, 
indem fie biejelben auf das Niveau gewöhnlicher 
Landwehr herabjegten. Das war die teutoniiche 
Belohnung für des edelite polnische Blut. Gleichzeitig 
geftattete der Hemmfdnh der Benjur den polnischen. 
Blättern nicht, auch nur mit einem Wörtchen diejer 
drafonijchen Berhältniffe Erwähnung zu tun, unter 
denen man lediglich flar und deutlich von „polnischen 
Soldaten,“ nicht aber von Legionären jchreiben durfte. 

Gelegentlich einer eintägigen Ablegung des Benz 
jurmaulforbes in Warfchau, anläßlich des Begräbniffes: 
der Legionen-Offiziere Mausperl und Karsti jtellt 
die Prejje feit, daß erft gegenwärtig der „ZTygobdnił 
Polsfi” einen längeren injormatorijchen Artikel über 
die Tätigkeit des oberjten Nationalfomitees und über 
jeine Organifation bringen durfte Damit fann aber 
von einer Frontdnderung der Bejapungsbehörden gegen= 
über den Legionen nicht die Rede fein. Prenfijche 
Danfbarfeit! 

Ausland. 

Aus Nr. 351 des Czas (Krakau) 

vom 14. Juli 1916. 

Watjhau — Arakan. 

Das Vuniz Heft der in Laufanne erjcheinenden 
Heitichrift ,Wygwolenie” (Befreiung) ftellt unter vor= 
jtehender Überjchrift folgende Betrachtung an: 

Bom dem fo jchredlichen und langdauernden, fo 
viele Werte vernichtenden Kriege erwartet jede Nation 
eine folche Sicherung ihrer Erijtenz, daß der Krieg 
für fie nicht ohne günftige Wirkung vorübergehe, d. 1. 
daß er in Zukunft das zu jein aufhöre, was er 
während feiner Dauer war, d. i. ein Unglüd. Worin 
joll unjere Sicherung in der Zufunft bejtegen? Welches 
Minimum unjerer Wünfche joll erreicht werden, damit 
wir die Gewähr hätten, daß die Wunden heilen werden 
und der Organismus einen Prozeß der Regeneration 
wird beginnen fónnen? Dies ift die Frage, vor welcher 
wir jeit Kriegsbeginn ftehen, die aber mit jedem uns 
feiner Beendigung näher bringenden Augenblic leb- 
after wird. 

Warjchau und Krakau! Eine Vereinigung diefer 
beiden dem polnijchen Herzen jo teuren Hauptitädte, 
die fünftlich augeinandergeriffen, durch fremde Perver- 
fität, durch eigenen Reichtfinn jo oft einander gegen- 
übergejtellt worden find, wäre für die durd den 
heutigen Strieg gejchlagenen Wunden der einzige Bal- 
jam, der die Gewähr, wenn nicht einer glänzenden, jo 
Doch wenigjtens einer normalen nationalen Entwicelung 
für bie Zufunft bieten würde. Werjdhwinden würde 
dann die Beforgnie, die ein jo drücender Alp ijt, die 
Bejorgniś, daß fic) zwei, wenn nicht drei polnifche 
Nationen herausbilden werden, die nur eine gemein= 
jame Sprache haben, aber unter einander durch die 
Überlieferung, durch die innere Kultur und die Be- 
jtrebungen verjchieden wären.  Berjchwinden würde 
bie heutige Serjplitterung in bejondere Gruppen, von 
denen fich feine mit den eigenen zu geringen Kräften 
biejen großen Rulturproblemen unterziehen fann, die 
nur ein Dugenb und mehr Millionen zählende Naz 
tionen löfen fónnen, Nationen, die fich jelbjt regieren, 
die bewußt an der Erhaltung ihrer Eigenart arbeiten 
und Dazu genügende Mittel in der Hand haben. Wir 
würden Einfluß auf die Entwidelung der allgemeinen 
europäijchen Angelegenheiten gewinnen und aufhören, 



Die Tritmpfe gu fein, welche ein europdtjcher Spieler 
gegen den anderen ausfpielt, was jchließlich unfere Bedeutung fait gleich Null macht. Der Zufammen- 
jdluf eines großen, zahlreichen, einheitlichen Kerns der 
Nation um die beiden gejchichtlichen Hauptitädte wäre 
tm Vergleich zu den heutigen Berhältniffen unjerer 
Sriftenz ein fo großer Schritt von vorwärts, daß er die 
sabre von Blut, Feuerbrünften, Berwiijtungeu, Epide- 
Men und Hungersnöten, die wir heut durchmachen, 
Hundert Mal vergelten würde. 

Man fann dreift jagen, daf die bisherigen Kriegs- 
ergebniffe und die auf ihnen beruhenden politifchen 
Perfpeftiven (jelbft wenn man die Ereignifje der legten 
drei Wochen berückfichtigt) feinesweg3 eine Jllufion find, 
wenn man auf die Möglichkeit einer Konfolidierung 
Warfhaus und Rrataus zu einem politijchen Ganzen 
tednet, von der Borausjegung ausgehend, daß nur 
eine folde Kombination die Mittelmächte vor dem 
Tuffifchen Mufchif fchügen und den beiden Berbands- 
mächten Frantreicd) und England erlauben wird, die 
heutige Kriegsfarte in Ofteuropa als die Grundlage 
eines Friedensfchlufjes anzuerfennen, ohne fic) demütig 
u einer Niederlage befennen zu müffen. Die Erklärungen 
des deutjchen Neichsfanzlers und des Grafen Tiga, 
die in den legten Zeiten abgegeben worden find, bez 
tonen noch mehr die Ńiealitit diejes Programms, 
welches zujtanbe fommen muß, wenn die europdijchen 
Mächte tatfächlich einen dauernden und ehrenhaften 
Srieden jchließen wollen. Das Suterefje der Mittel: 
mächte drängt fie in der Richtung unferer Konfolidation. 
Um ihres eigenen Wohls willen dürfen fie uns weder 
an Außland zurüdgeben, nod) an ung eine neue Wivi- 

- feftion vollziehen, wie dies Graf Andrajjy fo flug und 
zutreffend hervorgehoben hat. Jn Anbetracht der Ge- 
fahren, welche über ihnen fdjweben, in Anbetracht der 
Möglichkeit der auf den weiteren Kontinenten fich 
erdffnenden Cutwicelung follte ihnen der eigene Ver- 
ftand gebieten, die vor dem Rriege bejtependen natio- 
nalen Gegenfage zu vergejjen und ihre polnijche Politit 
einer Nevifion zu unterziehen. Dies gilt natürlich vor 
allem für Deutjchland, aber auch in Ojterreich werden 
die uns weniger freundfchaftlichen Elemente nach dem 
Kriege mit ung. eine Verftindignng fuchen müjjen. 
Daher lajjen wir uns von dem von Anfang an ge= 
wählten Wege nicht Durch Diejenigen verfchiedenen Tat- 
jachen ablenfen, die fich in dem legten Jahre angehäuft 
haben und welche der Vorfigende des polnischen Mubs 
und bie politijche Kommilfion jüngft in ein einziges 
fvftematijcheś Bild zufammengefaßt haben. 

Das jo einfache und natürliche Programm einer 
Verbindung Kralaus und Warfdyaus follte in der pole 
nijchen Nation jelbjt auf ernitlichere Gegenjige nicht 
ftoBen, wenn e3 ein anderes in nationaler Beziehung 
vorteilhafteres Programm nicht gibt. Wäre eż dod 
Selbittäufchung, wenn wir behaupten würden, daß Die 
polnijche Boltsgejamtheit feine Bedeutung genügend 
empfunden habe und e3 mit derjenigen Begeijteruną 
aufnehme, mit welcher e3 vor Jahren, in den früheren 
Beitabjchnitten unferer Gejchichte nach den Teilungen, 
vielleicht aufgenommen worden wäre Es ijt vielleicht 
nicht an der Zeit, bieje jo Keitle rage gegenwitrtig 
näher zu betrachten und zu entjcheiden, wieviel Schuld 
daran die Volfsgefamtheit oder €ingelperjonen haben 
und wieviel gejchichtliche Notwendigkeit dabei im Epiele 
ijt, Tatjache ijt es, bag der Sieg eines allgemein 
poluijchen Programms in der Seele und in den Ge: 
Danfen der Nation — und das ijt unter den heutigen 
Berhóltnijjen das Programm der Bereinigung Krafaus 
und Warjchaus — erjchwert wird durch das Gift, | 
welches in das Fleisch und Blut des heutigen Gejchlecht3 
eingeflößt worden it. Am gefährlichiten vieleicht ijt 
„das Gift der Knechtichaft“, vor welchem der Bialmift 
feine polnijche Nation gewarnt hat. 
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Man muß dreift und aufrichtig die Krankheit 
nennen, Wenn man mit ihr einen erfolgreichen Kampf 
aufnehmen will. Und wir meinen, daß die Aufnahme 
diefes Kampfes in diefem Augenblick eine ebenjo Drin= 
gende und weittragende Angelegenheit ift, wie die Bee 
tonung der Rechte Polens, die in Bubapejt, Wien, 
Berlin unternommen wird. Wir miijjen gleichzeitig 
mit biejer Aftion und parallel zu ihr unjer eigenes 
Leben von den tranbeitżerregenden Elementen reinigen. 
Vor allem muj man jede fchädliche journalijtijche und 
im Berborgenen geführte politijche Arbeit, welche Die 
beftehenden Gegenfage der Teilgebiete Ihürt und zur 
Bekämpfung der politijchen Gegner auszunügen fucht, 
befämpfen und beleuchten. s 

Leider fehlte e8 an jolchen Verjuchen in den 
legten Zeiten nicht. Offen und verftectt wurde im 
Königreich Polen gegen Die jo weittragende in Galizien 
vollżogene SKonfolidation der - polniichen Barteien 
gearbeitet, indem durch nichts gerechtfertigte Verdäch- 
tigungen erhoben wurden und die ganze Aktion als 
Werk einer provingionellen Politif hingejtellt wurde. 
Kein Wunder, daß folche Vorwürfe in manchen Strei= 
jen des Königsreichs Polen Unruhe und eine Gegen- 
bewegung hervorgerufen haben, welche den Swe hatte, 
bie Konfolidation durch moralijche Unterftügung ihrer 
Gegner zu erjchweren. Die Politifer des Königreichs 
Polen waren natürlich ivregeführt und Handelten felbjt 
in gutem Glauben, aber der Mißbrauch diefes guten 
Glaubens durd) Parteimut oder perjönliche Wut, 
bie fic) durch nichts fehügen fann, gehört zu den traue 
rigeren Epijoden diefer traurigen Beit. Gegen weitere 
derartige Verjuche follte fic) die öffentliche Meinung 
mit ganzer Entjchiedenheit wenden. Bu den jehr drin- 
genden Forderungen gehört auch das Zuftandefommen 
einer perjönlichen und vertraulichen Fühlung zwischen 
den Männern, welche das politijche eben beider 
großen Teile unferer Nation [eiten. Ein freier und 
aufrichtiger Gedanfenaustaujd) muj die jo bóświllig 
verbreiteten Bejorgniffe hinfichtlich des Strebens nach der 
Hegemonie der einen über die anderen, hinfichtlich der Be- 
berrjchuną des Königsreiches Polen durch Galizien bejei- 
tigen. Wirnehmen nicht ohne Grund an, Dag in Diefer 
Richtung manches gefchieht und daj bie Wirkung 
günftig jein muß. Niemals mehr am Plage war die 
Lofung: „Lernen wir uns fennen“. Ihre Ausführung, 
die Erreichung eines gegenfeitigen Erfennens und Dutrch= 
dringens des Gebanfens wird manchen ungejchiciten 
Schritt, der am Haufigiten durch die Unfenntnis der 
piychichen Berhaltnifje und Stimmungen des anderen 
ZTeilgebietS hervorgerufen wurde, vermeiden Lafjen. 

Am wichtigsten ijt, über allen anderen Forderungen 
fteht die Möglichkeit, daß fic) im Königreich Polen 
eine Elare entjchiedene politijche Organifation heraus: 
bildet. — Wir wijjen alle, was für Hinderniffe dabei 
vorhanden find. Wir wijjen auch, daß die Bejeitigung 
mancher augenblicklich fchwierig ij. Aber e3 gehört 
zu den widhtigiten und dringendften ‘Pflichten des 
laufenden Zeitabfchnittż, an der Verminderung Diejer 
Schwierigkeiten, an der Schaffung von Bedingungen 
zur Umjchreibung eines gemeinjamen Programms aller 
mwichtigeren und an Zahl größeren Gruppen de3 
ruffiichen Teilgebiet3 zu arbeiten. Eins Diejer Hinder- 
nijje — das ruffenfreundliche Programm — liegt jchon 
ganz begraben und von Trümmern verjchüttet da, 
Cine bejtimmte Erklärung der Mittelmächte Hinfichtlic 
des zufünftigen Gefchics Polens wide das weite 
Hindernis bejeitigen, welches bisher auf dem Streuz- 
wege liegt, den wir gehen. Cine derartige Erflärung 

| in Wien und in Berlin Hervorgzurufen, wie die Erklärung 
‚von der Unmöglichkeit Der Zurücdgabe der genommenen 
Gebiete zu Gunften Nuglanda hervorgerufen wurde, 
wäre auch in ihren Folgen ein großer Schritt nach vor: 
warts zur Erreichung einer völligen Harmonie awijchen 
den polnijchen Teilgebieten, gu ihrer Bereinigung auf 



dem Boden gemeinfamer politijchen Bejtrebungen. Die 
Gewährleiftung der Gangheit des Kónigreicha Polen, 
das ijt, fo wie Die Dinge heute liegen, die Bedingung 
einer allgemein polnischen Berftändigung, und Die Die 
Donaumonarchie nad) außen vertretenden Faktoren, 
denen daran gelegen fein muß, daß fich die ganze pole 
nische Wolfsgejamtheit im Laufe der Beit auf den 
Boden des Augufts = Aufrufs des polnijchen Klubs 
ftellt, werden im Laufe der Beit, wie wir hoffen, im- 
ftande fein, diefe Lage zu durchdringen und zu einer | 
Überwindung  Diejer ‚Schwierigkeit zu. verhelfen. 
St eg doch in der erniten Beit, Die 
fcheinlich über das Schidial Mittele und Dfteuropas 
auf Jahrhunderte entjcheiden wird, nicht genügend, das | 
Schwert allein auf die Wagjchale zu werfen. Nur 
derjenige Sieg wird dauernd und unzerjtörbar fein, 
welcher fich auf die Beriidjichtigung der Rechte und 
Beitrebungen ftiiken wird, die unjere Nation mit jo 
vollem Recht hegt. Jede andere Löjung muß borüber- 
gehend und vulfanisch wanfelmiitig jein. Sn dem 
Glauben, daß Dieje Wahrheit von den heutigen lei- 
tenden Faktoren der Mittelmächte empfunden wird, 
warten wir auch mit Nuhe den geeigneten Beitpuntt 
ab, in welchem fie auf ihren Boden offen jtehen werden. 
Und damit glauben wir auch, daß wir Boden. gn | 
einer Vereinigung des Öfterreichifchen und rujfijchen Teil 
gebiets erlangen werden, was für ung die einzige Biirg- 
fcgaft ift, bag fic) vor der polnijchen Nation Gelichte- 
freije einer friedlichen und ftrahlenden Zukunft ers 
jchließen werden. 

Aus Nr. 343 des Czas (Krakau) 

vom 10, Juli 1916. 

Das polnijche Programm Ruplands. 

Wiederum trifft aus Petersburg die Nachricht ein, 
die rujfijcje Regierung beabfichtige, „die polnijche 
Frage zu löfen“ mit Hilfe einer Autonomie unter der 
Bedingung, daß dies eine innere rujfijche Angelegen- 
heit fet. Sowohl diefe Anfündigung als auch Dieje 

Bedingung haben wir jeit Kriegsbeginn jchon fo viele | 

Male gehört, daß man fich nur wundern fann über 

die Ausdauer, mit welcher das offizielle Außland ein 

und Die jelben ingaltslojen DVerficherungen fortgejegt 

wiederholt. Der Aufruf des Großfürjten wird dem= 

ndchit das zweijährige Jubiläum jeines Erlajjeż bez 

gehen, und troß Der verfloffenen Zeit, die zur Wus- 

arbeitung und zum Erlaß von Dugenden von Wer: 
fajjungsgejegen genügt hätte, ift er immer ein toter 
Buchitabe geblieben. Die rujjijche Regierung fann 
fich nicht einmal mit den RKriegSeretgnifjen entjchuldigen, 
da die Verdrängung der Nuffen aus Kongreppolen 
und Litauen erjt ein Jahr nach dem Erlag des Auf- 
rufs erfolgt ift, und trogdem ijt e3 nicht Dagu ges 

fommen, eine Autonomie zu verleihen. Crjt jegt, nach- 

dem Die ruffiichen Parlamentarier in allen Haupt- 
ftädten der verbündeten Staaten, die fie bejucht haben, 
über Polen gefragt wurden, da die Diplomatie der 

Entente einen Delifaten, aber ftandigen Druck auf 
RuGland ausübt, indem fie e8 dazu bewegen will, fic) 
mit der polnischen Frage zu bejajjen, gehen die Herren 
Stürmer und Sajonow daran, den Gntwurf einer 
Autonomie auszuarbeiten, jedenfall (ajjen fie einen 
jolchen Entwurf durch Vermittelung ihrer Leibprefje 
anfündigen. 

Dies ift freilich ein etwas verjpätetes Handeln, da 
Rupland gegenwärtig nur noch einen Örenzitreifen der 
Lande der früheren polnifchen Stepublif innehat, daher 
wird diefe Autonomie nur „in partibus“ verpflichten; 
wie fie aber fein fann, das wifjen wir {don von dem 
Gejeg über die ftädtifche Selbftverwaltung, dem einzigen 
politijchen Akt ans der Kriegszeit, der fi) auf Die 
Polen bezieht. Eine folche Autonomie fann nur Die 
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wahr | 

| Rarrifatur einer Berfajjung, ein gejeßgeberijches Frag= 
ment fein, welches die polnijchen Bedürfniffe und die 

| polnischen Beftrebungen in feiner Weije befriedigen 
wird. Man muß nämlich wijjen, daß Die rujfijche 

| Regierung, felbft wenn fie den guten Willen hätte, 
| den polnischen Wünfchen Rechnung zu tragen und 
| Polen diejenigen Verfafjungsfreiheiten zu verleihen, 
| welche jeinen gejchichtlichen Überlieferungen und feiner 
politijchen Kultur entjprechen, dies nur unter Der 
Gefahr, ftch den Zorn ihrer eigenen Volfsgejamtheit 

| zugugiehen, tun fann. Das Tragijche der polnijch= 
rujfiichen Beziehungen bejteft nämlich darin, daß ein 

| mit Rußland verbundenes Polen nicht mehr Rechte 
und Freiheiten erhalten fann, al3 das eigentliche Nuß- 

| (and, Polen wird fich aber niemals mit den Freiheiten: 
begnügen, welche die Bedürfniffe des rujjijchen Volts 

| befriedigen. Die Gejchichte nach der Teilung lehrt 
ung, daß, fo oft die polnischen Landesteile im rujfijchen 
Teilgebiet in einem gewijjen Umfang jtaatsrechtliche 
auf freiheitlichen Grundlagen beruhende Einrichtungen 

| bejagen, alle Bemühungen der rujjijchen Regierung 
| darauf gerichtet waren, die polnijche Berjajjung aufs 
| zuheben, was eher oder jpäter zu einem blutigen 
| Konflikt führte. So war es im Jahre 1831, fo im 
„Jahre 1863. 

Fit übrigens noch irgend jemand in Polen, der 
glauben würde, daß ein fiegreiches und triumphierendes 
Rupland irgend welche Verpflichtungen gegenüber den 
Polen halten wird? Und wenn eS fogar unter dem 

| Druck Englands und Franfreichs Polen bedeutendere 
| Zugeftändniffe machen würde, wer wird ihre Dauer 
ficherftellen, wer fann fie ficherjtellen? Cin 15 ile 

| lionen-Staat, dem Niefen einer Bevölferung vow 
| 150 Millionen angegliedert, fann auf bie Duldjamtfeit 
| und auf die Achtung feiner Rechte nicht rechnen, wenn 
|er e8 mit der ruffischen Bureaufratie und. mit dem 

| 
| 
rujfijchen Bolfe zu tun hat, welches fich unter jo ver= 
fchiedenen Verhaltniffen entwicielt, welches in Dem 
Vorftellungen, Überlieferungen und Einrichtungen fo 
verjchieden ijt. Nußland jedoch denft nicht einmal 
daran, einen polnischen Staat zu jchaffen, fondern es 
denkt nur an irgend eine Antonomie, Die nach irgend 

| einer Schablone zugejchnitten ijt und die für Die Polen 
| eine neue Demütigung, eine Quelle neuer gefährlicher 
| Konflikte gwijchen beiden Nationen wäre. Allerdings 
haben die Mittelmächte Nußland die Lijung der pole 
nischen rage ungeheuer erleichtert, indem fie Die 
Hauptgebiete des früheren Polens bejegt und aus ihnen 
das ruffiiche Tichinowniktum, diejen giftigen Pilz, Diejen 
Schmaroger feit einem halben Jahrhundert auf unjeren 
Drganismus vertrieben haben. Daher fann Die ruj= 
fijche Negierung fogar breit angelegte Umrifje einer 
polnischen Autonomie verfünden, fie ijt nämlich ficher, 
daß Dieje ihre Pläne nicht werden verwirklicht werden. 
Da fie aber alle fich bietenden Möglichkeiten voraus= 
fieht, bedingt fie fich feierlich aus, daß Die polnijche 
Frage eine innere rujfijche Angelegenheit fet. 

Wir fennen fehr wohl dieje politiiche Doftrin „ad 
usum delphini*, welche die rujjijche Diplomatie jedes 
Mal verkündete, wenn fich in Anbetracht der gar zu 
frafjen in Polen verübten Gewalttaten in Europa 
ichüchterne Stimmen des Proteftes erhoben. ir 
Rupland war die polnische Frage eine innere Anz 
gelegenheit jogar jchon auf dem Wiener Kongrek, noch 
mehr aber nad) dem Feldzug 1831 und nach dem 
Aujftand 1863; und jegt, da Die Striegsereignijje den 

| internationalen Charakter der polnifchen Frage voll 
und ganz hervortreten lajjen, Hat Rußland, durch die 
Möglichkeit einer Intervention der eigenen Verbündeten 

| in der polnischen Frage beunruhigt, wiederum gu Der 
fir feine Geuchlerijchen Pläne. jo bequemen Diploma: 
tischen Formel Zuflucht genommen. Nur ift gegen= 
wärtig die Lage eine ganz andere, wie bei allen 

Rupland ijt | früheren Konfliften auf polnijcher Bafis. 



wicht mehr der entjcheidende Faktor, mit welchem der 
europóijche Areopag gewifjenhaft rechnen müßte, da e3 
[id nicht bei Kräften fühlt, feinen Willen durchzuführen. 
Gegenwärtig haben die Mittelmächte in diefer Frage 
die entideidende Stimme, und ohne ihre Zuftimmung 
wird feine Regelung der polnischen Verhaltniffe ein- 
treten; ihre Anfchauungen in diefer Beziehung bat 
aber der Deutjche ReichSfangler in jeiner befannten 
Rede dargelegt, in welcher er feierlich erflarte, bag Die 
polnischen Provinzen in feinem Falle Rußland zurüc- 
:gegeben werden würden. 

Für wen. bereitet alfo die rujjijche Regierung ihre 
Autonomie vor, oder wen till fie vielmehr dadurch 
wreführen? Wahrfcheinlich vor allem Die mit ihr ver- 
bimdeten Mächte, melche, den Wert der polnijchen 
Stage unparteiifch beurteilend, von Rufland verlangen, 
daß e3 wenigftens jeine in dem Aufruf des Große 
fiirjten enthaltenen WBerjprechungen erfüllen möge. So- 
dann handelt e3 fich um diejenigen Polen, welche noch 
in Polen geblieben find und fich, . wie die Stimmen 
ter dortigen Prejje beweifen, den ruffiichen Ver: 
‘fprechungen in der polnifchen Frage gegenüber immer 
fteptijcher zu verhalten beginnen. Die Ankündigung 
einer Autonomie foll ihr Migtrauen zerjtrenen und ihre 
wachjende Unzufriedenheit bejchwichtigen. Ob fie dies 
fertig bringen wird, daran darf man zweiten. Wir 
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verftehen Die gegenwärtige Lage unferer Landsleute | 
im rujfifchen Teilgebiet, und wir wijjen, daß man 
unmöglich” von ihnen eine Kundgebung verlangen Tann, 
die gegen Rußland gerichtet wäre; alles aber, was 
‘liber die jegige Haltung zu uns gelangt, läßt vermuten, 
bag fie Nufland gegenüber unmutig find, Daf fie 
feinen guten Abfichten Hinfichtlich der polnischen Frage 
feinen Glauben fchenfen. Das Verbot des „Dziennik 
Petersbursfi” beweift, daß auch die ruffiiche Regierung 
die Gefühle der Polen jo beurteilt 

Die von Stürmer und Safonow angekündigte 
Autonomie wird feinen Teil der Polen anziehen und | 
befriedigen, am wenigiten aber fann ihnen die Behandlung 
der polnifchen Frage alg einer inneren 1ujfijchen 
Angelegenheit entjprechen. Die Polen haben Dieje 
politiich und gefchichtlich faljche Theorie, Die für fie | 
ebenjo demütigend, wie gefährlich war, niemals anerkannt ; 
fie erfennen fie auch heut nicht an. 
‘Polen und für Europa wird nicht Nugland über die 
polnijche Frage als jeine „innere“ Angelegenheit ent | 
jeheiden, und nicht die rujfijche Autonomie wird Polen | niemals mehr Rechte und Freiheiten erlangen fann, 
‚zuteil werden. 
in Bolen verdantte Rupland nur der brutalen Über- 
macht, anders ift aber feine Bedeutung in der polni= 
nischen Frage heut, nachdem fein für Die europdijche 
Kultur jo gefährliches Übergewicht jo ftarf gejchwacht 
‘Worden ift. 

Aus Nr. 197 der Deutschen Warschauer Zeitung 
vom J8. Juli 1916. 

Das rene Autonomieveriprechen Sajonows. 

_ _ Wir geben nachftehend im Auszug die widhtigften 
‘AUuperungen der polnischen Preffe über die neue Gre 
flarung Sajonows, den Polen Autonomie zu gewähren, 
“wieder : 

„Goniec Wieczorny” vom 18. Juli: 
Wie man-der „Voflifchen Zeitung” aus Etod- 

‘Holm berichtet, joll in Diejen Tagen ein neuer ruffifder 
fas in der polnischen Frage veröffentlicht werben. 

Diejer Ufa8 zerfällt in drei Teile. Im dem erjten 
‘wird vermerkt, baj die polnijche Frage auejchlieflich 
eine innere Angelegenheit ift, in Dem zweiten Teile 
‚wird der Aufruf des Großfürjten Nikolai Nikolajewwitich 
aus dem Jahre 1914 wiederholt, in dem dritten wird 
‚vermerkt, daß die Krone ernjtlich bejchloffen hat, den 
Polen eine weitgehende Autonomie zu gewähren. 

Seine bisherige bevorzugte Stellung | als das eigentliche Nuflanb. 

| nicht tum können, ohne fich 
gum Gli für | ftand jeitens der rufjijchen Nation zuzuziehen. 

Und das ift alles. 
„Kurjer Polstt” vom 14. Juli: 
Diefer Ufas ift, wie wir oben bemerft haben, 

bisher noch nicht veröffentlicht worden. Der oben 
genannte Rorrefpondent will jedoch aus ganz ficherer 
Quelle erfahren haben, daß noch im laufenden Monat 
bie Veröffentlichung erfolgen wird. C8 ijt dies ein 
weiterer Schritt, Der polnijchen Frage die Färbung zu 
nehmen, welche ihr die Kriegsereignijje gegeben haben. 
Heute ift die Lójung der polnijchen Frage nicht mehr 
irgend jemandes innere Angelegenheit, und das weiß 
wohl mit Sicherheit die ganze Welt. Die polnijche 
Frage ijt bereits über die Grenzen einer Autonomie 
hinausgejchritten. 

„Rutjer Polski“ vom 12. Juli: 
Der Telegraph verbreitete durch “die Welt, daf 

Die rujjijche Regierung beabfichtige, an die tójung der 
polnijchen Frage Hheranguireten. Das Königreich foll 
eine wirtliche und  wabrbajtige Autonomie erhalten, 
Die fomofl feinem späteren politijchen Leben al$ aud) 
jeiner gewerblichen und  wirtjchajtlichen Entwidlung 
angepaßt ift. i 

Woher dieje plögliche Bejorgtheit? : Zwei Jahre 
find feit der Verfünduug des Aufrufes des Großfüriten: 
her. Solange das Königreich fich im rujjijchen Befig 
befand, tat Die ruffische Regierung nichts, was auf 
eine ehrliche Verwirklichung der Abfichten dtefes Auf- 
rufes schließen ließe. Den Augenblice der Inbefib- 
nahme Galizienś benugte man dazu, dorthin Eulogius 
und jeine Kumpane zu jchiden. Das Berjprechen der 
Autonomie fommt zu einer Zeit, in der das Königreid) 
und die angrenzenden Provinzen durch das Heer der 
Bentralftaaten bejegt find. Mit Recht bemerkt Der 
Rrafauer ,,63a3”, daß diefe Autonomie nur die Karri- 
fatur einer Werfjajjung fein könnte mit einem Gejeß- 
gebungsprogramm, welches feinesfalls die polnischen 
Bedürfniffe und bie polnischen Wünjche befriedigen 
würde. Denn jelbjt wenn die rujjijche Regierung den 
guten Willen hätte, die polnischen Wünfche zu befrie= 
digen und Polen jolche verfafjungsmäßigen Freiheiten zu 
geben, welche jeiter Hiftoriichen Tradition und. poli= 
tijden Kultur entiprechen wiirden, fo würden. jie dies 

den Ärger und Widerz. 

„Darin liegt ja das Tragijche der rujjtjch=polnijchen 
Berhältniffe, daß Bolen verbunden mit Rupland 

Und e3 wird fich niemals. 
mit den Freiheiten zufrieden geben, welche die Bedürf- 
niffe Der rujjijchen Nation befriedigen. Die Gejchichte 
nach der Teilung lehrt uns, daß, jo oft die polnischen 
Gebiete unter ruffischer Herrichaft in gewijjem Sinne 
ftaatśrechtliche, auf jreiheitlihem Fuße aufgebaute 
Einrichtungen hatten, alle Bemühungen der rujjijchew. 
Regierung dahin gerichtet waren, die polnijche Ber 
fafjung zu befeitigen, wa3 früher oder jpóter zu einem 
blutigen Konflift geführt hat. So war es im Jahre 
1831, fo auch im Jahre 1863.” 

Herr Sajonow läßt feine Gelegenheit vorüber, 
um zu betonen, daß Die polnische Frage eine innere 
Angelegenheit Ruplands fei; e3 ijt offenbar, daß fic) 
bie rujjijche Regierung durch Die Möglichkeit beun: 
tubigt fühlt, daß bie eigenen Bimdesgenoijen in Der 
polnijchen Frage intervenieren. Sie nehmen Des: 
halb zu Der alten diplomatijchen Formel, Die in Den Jahren 
1831 und 1863 angewendet worden ijt, ihre Zuflucht. 
Gliidlicherweije ijt heute die Lage eine andere. Nupland 
wird bei dem Friedenschluß fein entjcheldender Faktor 
jein. Die Erklärung de Grafen Tisza unterftreicht 
fräftig den internationalen Charakter Der. polnijchen 
Frage. Die harten Gejchehniffe des 19. Jahrhunderts 
haben uns gelehrt, was wir von dem Werte rufjifcher 
Werjprechungen und von der Dauer feiner Gnade zu 
halten haben. Der Druck und die Verfolgung haben 



in den polnijchen Seelen das heilige Feuer der großen 
politiichen Sdeale nicht erlöfchen laffen. E3 genügte 
eine Änderung der Werhdltnijje und etwas Freiheit, 
Diejes Feuer die ganze polnijche Mafje erjajjen und 
entflammen zu lajjen. Die Verfprechungen der Peters: 
burger Regierung werden heute in Polen niemanden 
mehr täufchen. 

Aus Nr. 190 des Nowy Kurjer Łódzki (2ody) 

vom 14. Juli 1916. 

„imet Dasjelbe. 

Rupland beginnt jchon wieder über Polen etwas 
vor fic) ferzumurmeln. Das paffiert ihm während 
des Krieges felten, aber immer noch öfter, alś vor 
dem Kriege. Cafonow verfpricht uns wieder Die 
Selbitverwaltung, eine wirftiche Selbitverwaltung; er | 
verfichert, indem er gleichzeitig „urbi et orbi“ ver- 
fündet, bag die polnische Frage eine innere Angelegen- 
heit Ruglands fei. 

Auf das polnische Volf macht diefer neue Zirfus- 
fprung des rujfijchen Staatsmannes feinen Gindrud 
mehr. Die rujjijchen Erflärungen voller Hinterlift und 
Heuchelei haben das an fich, daß fie fehr langweilig 
und eintönig find und fich andauernd wiederholen. E& 
qibt wenig Leute in Polen, die die „ruffiichen Ber: 
jpredjuńgen” und die ruffiichen Danifejte ernft nehmen 
und mit ihnen rechnen. Echlimm ijt nur, daß diefe 
Erklärungen ohne Rüdficht darauf, ob fie vom Zaren, 
von jeinem Onfel oder von den Vertretern des alle 
mächtigen Bureaufratismus Herriihren, jchon aufgehört 
Haben,-Heiter und drollig zu flingen und durch ihre 
Gedanfenlofigtett geradezu zu langweilen beginnen und 
als Schlafmittel dienen fónnen. 

Wir haben uns fchon an Dieje lauten und prah- 
lerijdhen ruffiichen Aufrufe und Proffamationen fo 
jehr gewöhnt, daß wir uns garnicht wundern würden, 
wenn Marja Teodorowna morgen im Namen ihres 
erlauchteften Sohnes die Unabhängigkeit Polens pro- 
flamieren würde. 2 

Nur eins gibt jedem gejunddenfenden Menfchen 
zu denfen. Sollte die ruffische Regierung fich wirklich 
nicht flar darüber fein, wie lächerlich fie fich vor 
Europa und der ganzen Welt macht, wenn fie an- 
dauernd Berjprechungen und Plane befanntgibt, an die | 
fie nicht nur jelbjt nicht glaubt, jondern über die die 
Diplomaten hinterrüds lachen und die die ganze polnische | 
Nation vor aller Welt verhöhnt ? 

Wenn man die Piychologie der ruffischen Seele 
und insbejondere der ruffiichen Bureaufratie nicht 
fennen würde, fo fónnte man annehmen, daß alle 
rujfijchen Politifer und Staatsmänner Piychopathen, 
oder Hinfichtlich ihres Geifteszuftandes erblich belaitete 
Leute find. 

Das Wejen diejes Erguijes der Berjprechungen 
Der Hufjen liegt aber wo anders. Der ruffiichen Natur 
it zynijche Gemeinheit, gepaart mit wirklicher öftlicher 
Heuchelet und Hinterlijt eigen. 

Peter der Große entjandte mit Zymismus- zum 
Wohle Polens nach der Republik feine Horden und | 
unterhandelte mit Auguft II. über die Teilung Polens. 
Katharina die Große drängte fic) den Polen, um ihren 
Staat zu retten, al ihre Bürgin auf, förderte im Lande 
Anarchie, Hligellofigfeit und politijche Demoralijation und 
vernichtete, um ebenfalls Polen zu erlöfen, die Koniti- 
tution des 3. Mai. Alexander I. zerjtórte im Namen 
der Menichlichfeit und aus Sympathie für die Polen 
das unabhängige Großherzogtum Warjchau und rif 
es unter der Bezeichnung „Königreich Bolen” an fich. 
Die „flawijche” Liebe „gebot feinem Bruder Nikolaus, 
Polen der Nefte feiner, Selbftändigfeit und Freiheit 
vollends zu berauben. ’ 
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Nifolaus Mifolajewicz einen Aufruf an die Polen, 
entjandte, um Polen zu erlójen, Bopen und Beamte 
nach Lemberg und jtürmte die Mauern des „bedrücten” 
Krafaus ! 

Und jest verhöhnt uns Safanow dreift und ver: 

Aber: rira bien, qui rira le dernier. 

St. Lenartowicz. 

Aus Nr. 160 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 15. Juli 1916. 

Ju Erwartung von Etjiilungen. 
Unter Diejer liberjchrift veröffentlicht die in 

Petersburg unter der Leitung des befannten polnischen 
| Politifers St. Kozicfi und im Berlage des Grafen 
Broel-Plater erjcheinende „Sprawa Polsta”, das 
Organ der Nationaldemofratie in Rußland, in dem 
die Hervorragendjten Theoretifer und olitifer wie 
Sigiemund Balicti, Roman Dmowśti, Profejjor Sta=- 

viele andere ihre Artifel jtinbig zum Abdruc bringen, 
nachitehenden bemerkenswerten Wufjag : 

dn einer Bolemif mit den Ausführungen des 
Urtifels der „Birz. Wied.” unter der 
„Unverbrüchliche Verfprechungen”, in welchen wir auf 
der Bajis der Schilderung des gegenjeitigen Were 

| hältniffes Ruplands zu Polen nach dem Aufzählen 
| einiger Tatjachen, die nicht in Taten, jondern in 

| | 

| S 
| niślauś Grabsfi, Abgeordneter Johann Harufewiez und 

| 
| 

| 

| eine jolche Logische Reihenfolge diejer Tatjachen von 
den Polen entjpredjend gewürdigt und daß deshalb- 
ihrerjeit alles daran gejeßt werden wird, um mit 
Rußland bis zu einem glitcichen Ende diejes titanijchen 

| Ringens mitzuarbeiten”, jchreibt die „Sprawa Polsta”: 
„Bedarf e3 denn noch der Vemeije für dieje Mit 

arbeit? Sft denn das Verhalten Ruflands gegenüber 
ben Polen jeit Kriegsbeginn ein folches, dem 
gegeniiber fic) bie „Birą. Wied.” für berechtigt Halt, 
von den Polen ihre Mitarbeit zu erhoffen, die Polen 
zu Diejer Mitarbeit anzuregen ? 

Das bumdesgenöfiiiche Verhältnis der Polen zu 
Rußland jeit den eriten Tagen der Rriegserflarung 
bedarf wohl feines Kommentars. Sowohl mit der 
Waffe in der Hand, als auc) außerhalb des mili- 
tärijchen Dienites, jowohl in den Grenzen des rujfijchen 
Staates, als auch in dem von den feindlichen Truppen 
bejegten Teilen des Sönigreich® Polen — überall 
erbrachten und erbringen Die Polen hierfür Beweife. 
Das Verhältnis der rujfijchen Politif zu Polen aber 
jt gekennzeichnet durch eine logijche Reihenfolge auf- 
einanderfolgenden Handlungen. Dieje Logif 
fonnte nicht eine Urjadhe der Anregung, 
jondern leider eher der Entmutigung 
Der Polen fein. 

| Anfiimdigungen, Verfpredungen, Mitgefühl und 
| die Anerfennung guten Willens... Und weiter nichts. 
Keine Tatjache, fein Beweis dafür, daj Dieje guten 
Abfichten aufrichtig find. Nichts, was darauf deuten 

| würde, bag Dieje Verjpredhungen nicht nur leere Worte 
find, jondern daß Außland in der Tat an ihre Ver- 
wirflichung denft und entjprechende, wenn auch nur 
einleitende Vorbereitungen trifft. 

om Gegenteil, es find fogar cntgegengejegte Er- 
Icheinungen zu vermerfen. Trog der angekündigten 

nicht nur weiterhin Die aus dem Königreich Polen 
evafnierten ©ienftjtellen beibehalten, jondern es haben 

| Ihon während des Strieges Ernennungen von neuen 
| rujfijchen Beamten für verjchiedene Snter in den 
| Gouvernements des Kinigreidhs ftattgefunden. 

Mit dem Ausbruch des europdijchen Krieges erließ: 

mejjen, indem er Polen die Selbitverwaltung verfpricht !" 

liberjchrijt :: 

| Worten ihren Ausdrud fanden, lejen, „dag: 

Selbjtverwaltung für das Königreich Polen, werden. 

Solche: 



Tatfachen können in uns nicht den Glauben befejtigen 
und Die Hoffnung aufrechterhalten, daß für das 
polnische Bolt wirklich die Morgenröte eines neuen 
Lebens anbricht. 

.  Verfprechungen find Verjprechungen nicht gleich. 
Diejenigen, die, wenn fie auch nicht von der Höhe des 
Throng felbjt kommen, jo doch mit Genehmigung des 
tonarchen gegeben und jpäter ausdrücklich auf feinen 

Befehl bejtätigt wurden, follten jeden Zweifel aus- 
Ihlieen. Aber unjeren Glauben an die Allerhöchiten 
Verjprechungen und Worte jucht die Negierung und 
Hier und dort auch die ruffifche Bolfsgejamtheit zu 
untergraben. Hatte doch das Allerhöchite Toleranz- 
Edift vom 17. April 1905 feine Enticheidung in 
der religiójen Frage gebracht, wie dies im erjten 
Augenblick fcheinen Konnte. Cine Anzahl von Ber- 
ordnungen auf dem Berwaltungswege in zahlreichen 
tonfejfionellen Fragen waren imftande, den Snbalt und 
bie Bedeutung Diejer Allerhöchiten Verordnungen 
bedeutungslos zu machen. 

Ein unbedingtes Berjprechen tft, borausgejegt, daf 
«3 bon glaubwürdiger Seite gegeben ift, hundertmal 
mehr wert, alg cin bedingtes Werjprechen, dejjen Er- 
füllung von nebenfächlichen Umständen abhängig 
gemacht wird. Aus dem erwähnten Artifel der „Birz. 
Wied.” erfahren wir, daß die in der legten Zeit den 
Polen gegebenen Berjprechungen für umfo glaubhafter 
gehalten werden follten, als fie Rußland freiwillig 
und nicht unter dem Einfluß. der Notwendigkeit, die 
Polen für fich zu gewinnen, gibt, „denn der Gegner 
bat in der legten Beit feinerjeit3 nichts befonderes 
unternommen, was die Polen auf feine Seite hinüber: 
jiehen würde...“ 

Sollte die „Birz. Wied.” annehmen, daß man 
zur Erfüllung von Berjprechungen durch den Feind 
gezwungen werden muß? Cine folche Stellung der 
drage feitens der „Birz. Wied.” Diejer eventl. von 
dem Blatt zugegebene Zwang, ift ficherlich fein Beweis 
eines breiten politischen Gedanten8, 

Überdies deuten auch die Konzejjionen, die Preußen 
den Polen gemacht Hat, die ruffiichen Politifer auf 
ihre Art. Sie behanpten, daß die Eröffnung der 
Univerjität in Warjchau und die Freiheiten auf dem 
Gebiete der Religion und der Sprache eine Beiriedi- 
sung untergeordneter Wfpirationen der Polen, daß 
fie ein Linfengericht feien, von dem zu reden es 
fich nicht verlohne. Sie vergeffen aber, daß Diejeś 
Linjengericht die rujfijche Negierung den Polen nicht 
im Laufe der 11 Monate zu verabreichen fich ent- 
Ichliegen fonute, die feit dem Erlaß des Aufrufs 
des Großfürften bis zur Einnahme Warjchaus durch 
Die dentjchen Truppen vergangen find. Gie überlegen 
fich, ferner nicht, Daf, injoweit für die Politiker nur 
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das Problem des allgemeinen Staatsorganismus von | 
erjttlajfiger Bedeutung ift, freiheitliche Fragen auf dem 
Gebiete der Konfefjion, der Schule und der Sprache | 
für bie Maffen des Wolfe durchaus nicht unterz.| 
geordnet find, weil fie die Hauptgrundlagen der natio- 
nalen Crifteng bilden. 

Während die preujijche Regierung diefe unter= 
geordneten Rongeffionen unverzüglich nach der Ein- 
nahme des Königreich® Polen machte, dentt die ruffifche 
Regierung bis heute nicht an eine Aufhebung der Ein- 
Ichränfungen, die für die Polen in Litauen und in Rot- 
rußland und Hier und dort auch im ganzen Barenreich 
gelten. Gie will nicht diejenigen rechtlich gleich ftellen, 
bie fie Brüder nennt und von denen fie möglichit 
‚große Unjtrengungen in diejem titanijchen Kampf für 
Rußland erhofft. 

Sudem wir das alles gujammenfafjen, müffen wir 
leider zu anderen Schlüffen, als Die „Bią. Wied.” 
in ihrem Artikel vom 25. Mai b. $., kommen.“ 

_ Der „Dzlennit Kiojwsfi”, der diefe Ausführungen 
wiedergibt, jegt jeinerfeits hinzu: 

„Die obigen Worte bedürfen feines Kommentars 
und feiner Ergänzung. Wir geben fie als Ausbrud 
der Überzeugung Deśjenigen Lagers wieder, dag mit 
eijerner SKonjequenz das fic) einmal geftellte Ziel ver- 
folgt und deshalb nicht bejchuldigt werden fann, infolge 
Öereiztheit das Gleichgewicht verloren gu haben.”. .. 

Wir unjererjeitś fünnen hinzufügen, bag die Aus- 
führungen der .„Sprawa Bolsta" jehr bezeichnend 
find. Denn fie ftammen aus einem Lager, das die 
Erlöfung Polens im Zufammenhang mit der Koalition 
und in der Anlehnung an Rußland erblidt. Wenn 
man berücjichtigt, daß diefen Artikel ein in Petersburg 
ericheinendes Blatt veröffentlicht hat, das der Zenjur 
unterjteft, jo fann man leicht den Schluß ziehen, wie 
wenig an die Aufrichtigfeit der ruffischen Verjprechungen 
jogar Diejenigen glauben, die die politiichen Gegner 
als unverbejjerliche Ruffenfreunde verjchrien haben. 

Aus Nr. 46 des Kraj (Lifja) 

~ bom 14. Sult 1916. 

Den Neutvalijter. 

Über die Frage der Gejtaltung des zufünftigen 
Schidjals der früher unter rujfijcher Herrfchaft ftehenden 
polnijchen Lande verfünden die Neutraliften in Laufanne 
und anderwirts die Nachricht, daß, unabhängig von 
Rußland und jeinem Proyramım, unzweifelhaft auch 
in der englifchen, franzöfijchen und italienischen Meinung 
der Gedanke von der Notwendigkeit der Schaffung eines 
jelbjtjtändigen politijchen Organismus aus Bolen immer 
mehr Anhänger gewinne. 

Das verbreiten die Neutraliften wohl wider 
bejjereg Wiffen. Wenn fie nur das berückjichtigen 
wollten, was in der legten Zeit die Prefje angeführt 
Hat, fo jollten fie doch eine andere Vorftellung von 
der Wirflichleit der Verhältniffe gewinnen. 

Man wird deshalb die Stimmen der Gntente- 
meinung befannt geben müfjen. 

Die englische Tageszeitung „South Wales Daily 
Poit“ hebt hervor, daß Rußland niemal® mit der 
Unabhängigkeit Polens einverftanden jein werde, da der 
Augenblick diejes Zugejtändniffes das Ende des Beitehens 
des rujfijchen Zarentums wäre. Nußland werde nie- 
mals den Finnen, Litauern, Bolen, Letten und den 
faufafijchen Bólfern die Unabhängigkeit geben. 

So hat uns denn diefes englijche Blatt auf eine 
Stufe gejtellt mit den faufafischen Bólferjchajten. 

dm „Daily Telegraph” erflärt Herr Pares in 
einer Storrejpondeng aus Peterburg, indem er das 
Echidjal Polens erörtert: „Die Polen Haben zwar alle 
Rechte, die Unabhängigkeit zu verlangen, Dieje Unab- 

| hängigfeit ijt jedoch „unmöglich.“ 
Und weiter: 
„Das Wiedergewinnen Polens aus den Händen 

der Deutjchen fann nur das Werk der rujjijchen Armee 
fein, und wenn das Wiedergewinnen Polens Rußland 
zufällt, jo fällt auch diefem Lande nur das Recht zu, 
bie Polen zu vereinigen. Die polnijche Frage wird 
durh Rußland einzig und allein im Siume feiner 
Ssuterejjen traftiert werden.“ 

Die Situation wird immer klarer. Für uns ift 
nichts müßlicher und notwendiger, alg ein genaues 
Verftehen der uns feindlichen politischen Gejtaltung. 

Die Gejtaltung Ruflands wird augenjcheinlich 
nichts ändern, auch fein Sriedensfongreß, denn es 
wird wohl feinen geben. Wenn er aber ftattfinden 
jollte, finnte dann wohl jemand annehmen, Dag 
England, Franfreic) und Italien das fiegreiche Nup- 
land zwingen würden, das Königreich Bolen als Staat 
wiederaufzubauen ? 

Der Bundesgenofje Ruflands muß einzig und 
allein mit Ruplands Jnterejje einverjtanden fein — 
und deshalb fann er nicht unjerere Boftulate unter- 



ftiigen. Alle SWafn = Webilbe find, nach  Diejer 
Richtung Hin, objektiv gejagt, eine unerhirte politijche 
Dummpeit. 

Die Hauptfache ijt: Wir haben nicht nur fein 
Bertrauen zu Rußland, fondern wir wiffen, dab es 
zugleich mit der Entente gejchlagen ijt. 

Wir ftehen auf der Seite der Bentralmächte, 
namentlich auf der Seite Deutjchlands — und find 
überzeugt, daß im Gntereffe des Reiches das polnijche 
Reich gegen Nufland aufgerichtet werden wird. Schließ- 
{ich vertrauen wir den feierlichen Werjprechungen des 
Monarchen und feines Kanglers. 

Aus Nr. 158 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 13. Juli 1916. 

Einen hiftorifchen Nücblid über 

Die Bemühungen in Sachen der Lebensmittel: 
zujubt nach Dem Königreic, Polen 

gibt in dem in Moskau erjcheinenden „Echo Polsfie" 
das Mitglied des Zentralbürgerfomitees, Graf Wlad. 
Sobansti, der diefe Aktion geleitet hat. Wir lejen 
dort u. a.: 

„Dank der Buvorfommenheit des Grafen WI. 
Srbansti, der fic) in Sachen der Lebensmittelzufuhr 
nach Polen an der Hilfsattion im Ausland beteiligt 
hat und in diefen Tagen nach Moskau zurücgefehrt 
ijt, fönnen wir den Lejern des „Echo Polśfie" auten- 
tische Informationen über den Verlauf und über den 
heutigen Stand biejer Angelegenheit erteilen, einer 
Angelegenheit, deren Bedeutung nicht nur für Polen 
jelbjt, jondern auch für das Verhältnis der Koalition, 
der Mittelmächte, der Vereinigten Staaten und Der 
neutralen Länder zu Polen aftuell ijt. 

Nachdem dank den Bemühungen der Grafen 
Siegismund und Wladislaus Wielopolsti, des Barons 
Kronenberg und des Herrn E. Dobiecfi die rujfijche 
Regierung in Sachen der Werproviantierung des 
Königreich® Polens unter der Bedingung ihre Unter- 
ftügung zugejagt hatte, daß das erforderliche Getreide 
nicht aus Rupland ausgeführt und die Aktion einen 
rein privaten Charakter haben werde, wurden Die 
Herren R. Dmowsfi, M. Bamojéfi und Graf R. Plater | 3 
beauftragt, die entjprechenden Schritte nach Diejer 
Richtung Hin in London zu unternehmen. Anfangs 
nahm die englijche Negierung eine ablehnende Haltung 
ein, indem fie von der Borausjegung ausging, daß | 

die Bereititellung von Lebensmitteln für die polnijche 

Bevölkerung Aufgabe der Offupationsbehörden ijt und 

daß jede Hilfe von augen unmittelbar dazu beiträgt, | 
den Gegner zu unterjtügen. 

Gleichwohl haben die Berichte der amerifanijchen 
Delegierten über ihre Reife im Königreich Polen und | 

die öffentliche Meinung der amerifanijchen und Der | 

englischen Bolfsgejamtheit die Regierung in London 

veranlaßt, ihren anfangs eingenommenen Standpunft 
zu ündern. 
feiner Regterung dem Herrn Dmowskfi und Grafen 

Plater, dag er im Prinzip mit der Verproviantierung | 

des Königreichs Polen durch die amerifanijche Stomijjion | 

einverjtanden fet. Die Kommifjion aber hatte jchon 

vorher von den Offupationsbehirden die Erlaubnis 
erwirft, Lebensmittel für Warjchau, Lodz, Czenjtochau, 
Wilna, Kowno und Biala einführen zu dürfen. Cin dies- | , 3 
bezügliches Protofoll Hat im Namen der Deutjchen 
Dffupationsbehörden Dberft Schak in Brüfjel am 
11. Juli unterzeichnet. 

Die englijhe Regierung verlangte 
gleihmwohl eine offizielle 
und Äußerung in diejer Angelegenheit 
von jeiten NRußland2. 

Unabhängig von diejer Aftion entjandte das 
Herren Bentralfürforgefomitee in Petersburg Die 

Lord Robert Cecil erklärte im Namen | 
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E. Dobiecki und St. Wojciechowsti und der Nat für 
Berfammlungen in Mosfau den Grafen Wl. Sobansti: 
nad) Stodholm mit dem Auftrage, in Schweden, wenn 
auch nur eine geringe Menge Lebensmittel für Polen: 
ficherzuftellen. Im Falle fid) England mit der Zufuhr 

ftanden erflären würde, jollte bie Form Des Transports 
von Lebensmitteln aus Schweden nur den Charakter 
eines Darlehns haben, dejjen Nücdzahlung aus der 
amerifanijdjen Zufuhr fichergeftellt werden follte. Die 
jchwedijche Negierung erklärte fich durch ihren Minifter 
für äußere Angelegenheiten, Wallenberg, unter diejen 
Bedingungen bereit, etwas 
wiewohl fie ungern, auch nur vorübergehend, ihre 
Getreidevorrate vermindert. 

Am 19. April teilte der ruffiiche Gejandte in 

dag Rußland mit den englijden Borjchligen in Sachen 
der Verforgung deg Königreichs Polen’ mit Nahrungs: 
mitteln eiverjtanden fei. Gn Anbetracht der nach 
diefer Tatjache erfolgten Stonzentrierung der ganzen 

um bier möglichjt rajd) die Angelegenheit zu erledigen. 
Bujammen mit dem Grafen K. Plater erhielt er hier 
vom ord Cecil die Mitteilung, Daß der Wider- 
ftand im Schoße der englijchen Regierung 
aus militärifhen Kreifen herriihre, Die 
mit Nücficht auf die Craftheit der Blofade und Die 
mit ihr verbundenen SKriegsziele fic) gegen die Einfuhr 
von Getreide aus Amerika nach dem Königreich Polen 

ausgejprochen hätten. Das veranlaßte Den Grafen 

Gobańsfi, dem Kriegsminifter, Lord Kitchener, das 

tragijche Los Polen zu jchildern und ihm gegenüber‘ 

die Hoffnungen, die das Königreich Polen in die 

englijche Negierung jegt, zum Ausdrud zu bringen. 

Das Ergebnis war, daß Lord Kitchener die Frage, 
trog der erheblichen Schwierigfeiten militärischer Natur, 
wohlwollend zu prüfen veriprach. 

Eine Woche jpäter teilte Lord Cecil denn auch 
wirflih dem Grajem Wielopolsfi und das Sriegs- 

minifterium dem Grafen Wl. Sobansfi mit, daß Ti) 

| die englijche Regierung unter gewijjen Bedingungen 

| mit den amerifanifchen Borjchligen einverjtanden erklärt 

habe. Der König und die Königin von England haben 

beim Empfang der Deputierten der rujfijchen Kammern 

| den Abgeordneten Wielopolsfi und Racgfowsti gegen= 

über ihre Genugtuung dafür, daß alle Schwierigfeiten 

auf feiten der Koalition in Sachen der Berprovian- 

| tierung des Rónigreichś Polen bejeitigt worden find, 

| zum Ausdruck gebracht. Am 12. Mat übergab Lord 

Cecil dem Grafen Wl. Sobaństi die offiziellen Be- 
dingungen Englands auf die amerikanischen Borjchlige. 

Der durch Vermittelung des amerikanischen Botjchafters 

hiervon benachrichtige Delegierte der. Nodefellerfuns 

Dation, Warwick Green, reijte mit dem Grafen Sobańsfi 

| nah Stodholm, um hier, jobald fic) Dfterreich- Ungarn 

| und Deutichland mit den englijchen Borjchligen einver= 

ftanden erklärt haben würden, móglichjt vajch eine 
Sendung von Lebensmitteln bereitzuftellen. Der Dele- 
gierte Donowan fuhr, um die Genehmigung von diejen 

beiden Staaten zu erwirfen, nach Brüfjel und Berlin. 

Infolge der Intervention des Grafen Sobanzfi 

auf der Rückfahrt in Chrijtiania Durch den rujfijchen 

Gejandten Gulfiewicz erflärte fich Die norwegijche 
Regierung bereit, der amerifanijchen Rommifion fiir 
das Königreich Polen 4000 Tonnen Getreide oder 

Mehl zu feigen, wiewohl Norwegen jelbjt nur aus. 

der Einfuhr lebt und der Gefahr des Aushungerns- 
auśgejegt tit. 

Jn Stodholm trat ingwijchen am 31. Mai durch 
| Bermittelung der amerifanischen Kommijfion Die 

offizielle Antwort der deutjchen Negierung ein. Die 

| englijche Regierung verlangte u. a., dag fic) nicht. | eng 1 
Öfterreichellngarn. | nur Dentjchland, fondern auch 

von Proviant aus Den Vereinigten Staaten einverz- 

Lebensmittel abzugeben, 

Stodholm, Nieflubow, der polnijchen Delegation mit, 

Tätigfeit in England fuhr Graf Sobanstt nach London, 



verpilichten jollte, aus ganz Polen Lebensmittel irgend 
welcher Art nicht auszuführen und bag, falls im 
füdlichen öfterreichiichen Offupationsgebiet fich ein 
Uberjchuj in der Produktion ergeben follte, Diejer 
ausjchlieglich für die Verproviantierung des nördlichen 
Teils des Königreich Polen verwandt werden miijte. 
24 Stunden fpäter machte der amerikanische Botjchajter 
in Berlin der Delegation in Stodholm von weiteren 
HBugeftändniffen feitens der deutjchen Negierung Mit- 
teilung. In der Slonferenz des Botjchafters mit den 
Vertretern der Regierung gab legtere neue Bedingungen 
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des Inhalts befannt, daß Bfterreich jeinerfeits {ich | 
befonder® der amerikanischen Kommijfion gegenüber 
mit den englijden Vorjchlägen einverjtanden erklären 
follte, und daß die Bedingung betreffend die Aus- 
ichliegung der Polizei im bejegten Gebiet von der 
DVerproviantierung infolge der Unmöglichkeit, fie mit 
Lebensmitteln aus den Sriegsporräten zu verjehen, 
gejtrichen werden jollten. 

on Anbetracht des Umftandes, daß bezüglich diejer 
Bunfte bie Verhandlungen zwijchen den Vereinigten 
Staaten und den Mittelmächten auf einem, uns nicht 
zugänglichen Gebiet, nómlich in Berlin jtattfinden, 
erachtete Graj Sobansfi jeine Miffion alg erledigt und 
fehrte über Petersburg nach Moskau zurück. Herr 
E. Dobiecki dagegen verblieb noch in Stodholm, um 
möglihit in Fühlung mit den einzelnen Stellen in 
Diejer Angelegenheit zu bleiben. Über Die Frage der 
Tiberfendung der bom Zentralfiirjorgefomitee von privaten 
SBerjonen aufgebrachten Geldmittel nach dem Rónige 
reich Polen wird gegenwärtig in Petersburg beraten. 
Die rujfijche Negierung bat fich grundjaglich mit der 
Überjendung von privaten Mitteln nach dem SKlönig- 
reich Polen einverjtanden erklärt und es ift Hoffnung 
vorhanden, daß Die weiteren Bemühungen nach Diejer 
Nichtung hin von Erfolg gekrönt fein werden.“ 

Soviel die Information des „Echo Polsfie". 
Uns ift auch jchon das endgültige Ergebnis Diejer 
Bemühungen befannt. Bekanntlich find fie alle gejchei- 
tert, weilgdie englische Regierung Bedingungen geftellt 
Hat, die für die Mittelmächte uneinnehmbar waren. 

Aus Nr. 161 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 16. Juli 1916. 

Gin neues polnijches Blatt in Petersburg. 

Bom 1. Juli ab erjcheint in Petersburg ein neues 
polnijcheg Blatt betitelt: „Sturjer Nowy.” Der „Kurjer 
Mowy” erjcheint anjtelle des am 3. Juni eingegangenen 
„Dgiennif Betrogradzti” und unterfcheidet fic) von 
diefem nur durch einen anderen Namen. 

Aus Nr. 44 des Kraj (Lifja) 

vom 12. Juli 1916. 

Um Die nationale Einigkeit. 
(Gefiirgt.) 

„Der „Przeglad Powjzechny” (Krakau) veriffent= 
licht unter obiger Spigmarte in der legten Suniz 
nummer aftuelle Betrachtungen. 
łennen zu lernen, wenn auch bemerkt werden muß, 
daß die Anfichten der Polen in Preußen nicht jo dar: 
gejtelft find, wie fie tatjächlich find, was auf ungu: 
länglicher Information beruht.“ 

Wenn in diefem Wugenblice irgend ein Pole e3 
verjtehen würde, in jeine Volfsgefamtheit Cinigfeit 
hineinzutragen, dann würde er ein großer Wohl: 
titer des Volfes, ein wahrer Vater des Vaterlandes 
werden. ©8 wire bas der größte Verdienft, ein Ver- 
Dienft über alle Verdienfte, den fich ein Pole in Diejer 
jchweren Zeit erwerben fann. 
wolle, ein Königreichler, ein Pojener oder ein Galizier, 
ein Ariitofrat oder ein Demofrat, wenn er e8 nur 
fertig brächte, ganz Polen im Geijte zu vereinigen. 

€3 verlohnt fich, fie | 

Möge e fein, wer 8 | 

Das ijt feine leichte Sache. Gn Polen war 3 
im Allgemeinen jchwer um die Cinigfeit. Das ijt 
aber nur ein halbes Unąliid. Im entjcheidenden 
Momenten ijt die Uneinigfeit bei uns häufig ge- 
ihwunden. Zum mindejten war es jo ruhig, dak 
fie aufhörte, Ichädlich zu fein. Wenn wir heute allein 
wären, dann wären wir ficherlich im Geifte vereinigt. 

Wir find aber nicht allein. Geit der Teilung 
Polens leben wir unter drei Staaten. Wir befinden 
uns unter dem mächtigen Einfluffe dreier verjchiedener 
Staatengebilde. Begonnen bei der Schule, aufgehört 
beim Gejeß, überall ijt alles anderd. Was Wunder, 
bag das Ergebnis Diejer drei verjchiedenen Syjteme 
— auch drei verjchiebene polnijche Typen find. 

Die Polen begannen fic) gegenfpitig dafür gu 
befampfen, wofür man feinem bei ihnen die Schuld 
beimefjen fann; Der eine befämpfte in dem anderen 
das, wag die Cigentiimlichfeit Ofterreichs, Preußens 
oder Ruflands war. 

Man vertraute immer, daß troß allem, wenn Der 
große Augenblid fommt, in dem die Kordons fallen 
werden, der Bruder dem Bruder in die Arme fallen 
werde. Und der Augenblick ift nun da. Aber niemand 
fällt dem anderen in die Arme. Ganze Berge von 
neuen Dtigverjtindnijjen, die mit Dem gegenmärtigen 
Krieg verbunden find, trennen heute bie GebietSteile 
von einander. Die Fälle find allzu neu, ala daß es 
nötig wäre, eine umfangreichere Charafterijtif Der 
Situation zu geben. .E8 genügt hervorzuheben, daß 
das Wefen des Mißverjtändniffes in zwei fic) gegen= 
überliegenden Anfichten über die Rolle der Polen im 
gegenwärtigen Striege tet. Die eine Anficht erklärt 
fic) für die aftive Politik, Die andere für Die paflive. 
Die aktive Politif haben die Polen des öfterreichijchen 
Zeilgebietes in die Wege geleitet, indem fie Die Legionen 
und das oberjte Mationalfomitee gejchajjen haben; Die 
pajfive Politik verfünden Die beiden anderen Gebietsteile. 

(An diejer Stelle muß hervorgehoben werden, daß 
die überwiegende Mehrzahl der Prejje und der Politifer, 
insbejondere Schlefiens und Wejtpreußens, aber auch 
des Großherzogtums, den Beweis erbracht hat, daß 
fie pofitive Politif nicht treiben will.  Augenicheinlich 
wei Galizien zu wenig davon, — Die Nedaftion.) 

„Das Großherzogtum tt pajfiv.” Und was 
bleibt nun, jo fragen wir, dem Großherzogtum anderes 
zu tun übrig? Es gibt dem preußifchen Staate reichlich 
und Loyal jeine Abgabe an Gut und Blut; jeder reale 
Kontakt mit der Politi Der anderen Gebietsteile ift 
völlig unmöglich. 

Auch Hier geben wir Vorbehalte wieder. Der 
geehrte Verfafjer führt nur die Meinung einer ge- 
wijjen Gruppe an, Die fich den Anfchein geben will, 
als ob jie im Namen der ganzen Bolisgejamtfeit 
jprechen würde. 

„Das Königreich ift pajjiv, Warfchau jchweigt, 
das Episfopat des Königreichs ijt unpatriotijch!” — 
Sonderbare Vorwiirfe! Stonnte denn diefe Hille von 
Oualen, die bis zum Ende de3 Menjchen dauern, Die 
ein ganzes Jahrhundert anhalten, die das Königreich 
für feine Fretheitsbewegung Durchgefojtet hat, dem 
polnischen Gedächtnis entjchwinden. ABarjchau jchweigt? 
Verfahrt denn Warjchau nicht fehr verjtändig, wenn 
eS der Aufklärung entgegengeht, wenn e3 national fort- 
fchreitet, 3. B. mit Hilfe der Jubiläen, wenn e3 die mora- 
lijchen und wirtjchaftlichen Sträfte des Königreichs hebt! 
Und das Cpisfopat? Willen denn nicht alle, daß das 
polnische Bolf im Königreich zur bedeutenden Mehr- 
heit durch Die ruffiiche Verfidvie von dem Bolfe fo 
abgeteilt iff, daß es Heute nichts mehr von Polen 
hören will, daß es jeden Geijtlihen abjtógt, der mit 
der nationalen Aufklärung mitgeht, und ich jo von 
der Kirche und von Gott [osjagt! 

(Das Königreich ift nicht gänzlich pajfiv; es jandte 
von Anbeginn Die Jugend in Die Legionen. Das 



um eine Berjtändigung mit den Mittelmächten bemüht. 
— Die Nedaftion.) 

E3 ijt auf feinen Ball erlaubt, feine Anfichten, 
und wären e8 auch Die erhabenjten, den veränderten 
Exiftengbedingungen aufzudrängen. Jegliche Gelegen- 
heit, jegliche Laft des Empfindens find ein Fehler, der 
fih jofort an jedem Worte, das vollbracht werden 
joll, rdcht. Die erfte Lebensklugheit ijt, die Sachen jo 
zu nehmen, wie fie find. 

3 ijt gewiß, bag das Lager der pajjiven Politif 
nicht einmiitig ift, bag Dieje Bafjibitót nicht allein den 
Berhältniffen de Gebietsteiles entjpringt, fondern 
anderen Beweggründen. 3 befinden jich in Diejem 
Lager Die verichiedeniten Kategorien Vorfichtiger, Er: 
fchöpfter, Unluftiger, die verjchiedeniten Beljimiften. 
Man fann dieje Kategorien nicht anerkennen, und troß- 
dem muß man mit den tatjächlichen Verhaltniffen Der 
GebietSteile rechnen — zum mindejten aber mit den 
Lebensverhältnijjen, wenn die Grenzen der Gebietsteile 
in irgend einer Hinficht aufhören follten, in Diejer 
Trage ihre Bedeutung zu haben. Dasjelbe Map 
miijjen wir auch der aktiven Politif Galizien anpafjen. 

Buerft die Logik der vollbrachten Tatjachen. Ver= 
ftehen Diejenigen, Die Hinfichtlich der aktiven Politif 
Galizien Oppofition treiben, denn nicht, daß diefe 
Dppofition. eitel und nubloś fein muß? Denn die ebtt- 
mal begonnene Wftion muß fortjchreiten, und das im 
Namen deg nationalen Wohles. 

Ins Werk gejekt wurde dieje aftive Politit des- 
halb, weil e3 jo jein mußte, denn e8 waren Die Leben3= 
bedingungen Danadh. Dieje Bedingungen find: das 
fonftitutionelle nationale Leben. Die politijche Freiheit 
und das nationale Jdeal und Die ganze Erziehung, 
welche das Haus, die Schule und die Kirche gaben, 
das alles drängte mit Macht die jugendlichen Seelen 
zur aktiven Vaterlandsliebe in des Wortes wańrjter 
Bedeutung. Im diejem Geifte wirft auf die Bor: 
ftellung und Herzen die ganze nationale Poefie und 
Literatur, auf Die Gefinnung dagegen Die Gejchichte 
nach der Teilung und Die ganze politiiche polnijche 
Jdeologie. Das alles drängte zur aftiven BaterlanD3< 
liebe, zum Rampje für das Vaterland, und zwar zum 
Kampfe auf der antiruffijden Front. Daß fich die 
Polen der anderen Gebietsteile zu  Diejer 
Biychologie nicht befennen fonnen, daß mußte man 
längit. 
Galizien Billigfeit zugejtehen. 

Wo bleibt in Diejem Falle die nationale Einigfeit ? 
Die nationale Einigfeit wird Darin liegen, daß 

der eine GebietSteil den andern jchäben wird. Das 
wird die Einigfeit im Herzen und im Verjtande fein 
— und das ift Die jtärfite Einigkeit. Wenn wir alle 
verjtefen werden, das uns Urjachen, die nicht von ung 
abhängen, auf verjchiedenen Wegen zu demjelben Ziele 
führen, dann werden wir uns gufantmengejunden haben. 

Auf welche Weile, Durch welche Mittel, das wird 
das Leben jelbjt entjcheiden. Heute jchon fann man 
eine gewijje Koordination Diejer verjchiedenen Wege, 
Die zu dem gemeinjamen Ziele führen, feititellen. Ein 
Beijpiel: Die aktive Politif Galiziens bereitet Den 
anderen Gebietsteilen feinen Schaden, denn Galizien 
trägt für fie jelbit Die Verantwortung — in jedem 
alle aber ift fie von Vorteil. 

Die gegenfeitige Berjtindigung macht eż, daß Die 
gegenieitige Annäherung immer häufiger wird. Heute 
jchon fann man allein durch Die Kraft Der inneren 
Vorfommniffe eine gewifje Anderung zum Befjeren 
feititellen. 

Die Arbeit nach der Richtung einer folchen Einig- 
feit erachten wir heute für bie wichtigjte Aftion im 
Polen. C3 ware Aurgabe der Preife und der neuen 
Organijationen, die gu diejem Breck entitehen müßten, 
die Dtigberftindnijje der Gebietsteile zu bejeitigen und 

ganzen | 
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Königreich tritt Heute jchon aftiv auf, in dem es fich | die nationale Einigkeit und die Gemeinfamkeit der 
Arbeit da einzuführen, wo das, außerhalb des Rahmens 
der Berjchiedenheiten der Gebietsteile, möglich ift. 
Und möglich ift folches auf fo manchen Gebiete. 

Weil aber eine jolche Aktion nicht nur eine Aktion 
der Baterlandsliebe, jondern eine folche der Chrijten= 
liebe ijt, fo würde fic) zugleich mit ihr auch ein Danf- 
bares Arbeitsfeld vor allen Dingen für die Geiftlich- 
feit eröffnen. 

Geiftlicher I. Bawelsfi. 

Aus Nr. 343 des Goniec (Warfdau) 
vom 11. Sult 1916. 

Noch einmal Der Nativnalitätenkongrek 
in Laujanne. 

Die Teilnahme der Bolen an dem Nationalitäten- 
fongreß hatte Gegner fowohl im rujjenfreundlichen, 
al$ auch im dfterreichfreundlichen Lager, und zwar im 
Opberjten Nationalfomitee. 

Der Standpunkt der Ruffenfreunde ijt verjtindlich. 
Sie möchten Die polnische Sache dem Bierverband 
dienjtbar machen. Bon allen Staaten des Vierverbands 
braucht am meijten England eine Jdeologie für den 
gegenwärtigen Krieg. England ift der Srämer, der 
Die generśbrunit entzündet hat, um jeinem Konkurrenten 
u jchaden, Der e3 durch jeine Organifattonsfähigfeiten 

fowie jeine biologische raft überragt. England hat 
eg, um Den ftrieg unter den breiten Sretien Der 
englijchen Bolfsgejamtheit, namentlih unter Den 
Nabifalen, volfstümlich zu machen, nötig, in heuchleriicher 
Weije den Mantel eines Beichügers der bedrücten 
Bólfer umzufdngen. 

dranfreich glaubt, bag e3 das bedrücte Clfaf. 
verteidigt, Rußland — Die „Rujjen in Galizien”. 
Die Belgier, deren Schidjal mit England verbunden 
Ut, find Bier gern jeine Helfer in der internationalen 
Aktion. Zur Hineingiehung Italiens in den Krieg trug 
nicht nur das Gold Frankreichs und Englands, jondern 
auch die Agitation der Belgier bei. 

Unter dem Proteftorat Englands, aber mit haupt- 
jächlicher Unterjtiigung feitens der Belgier bildete fich 
in London das „Snternationale Komitee” zur Ber= 
teidigung der Suterejjen Belgiens, Serbiens und Polens. 

| Unfere Ruffenfreunde: Dmowsti, Pilb, Seyda werden 
Wljo auch in der aftiven Politif muß man | ihre Finger Hineinmijchen; für Pilg und Dmowsfi wird 

Die jogar eine Ouelle neuer Cinfiinjte fein. linjere 
ftaatlichen Interejjen jtehen zu den Ssntereffen Der Belgier 
und Gerben im Gegenjag. 

Wir Abgeordnete polnischer Organijationen ließen 
uns in Die belgijch-franzöfiichenzengliichen Nebe nicht 
hineinloden. 

Borfigender Des Nationalitätenfongrejies war 
Ditlett, der Schöpfer und Leiter vieler Kulturinftitute 
in Belgien, gegenwärtig politifcher Emigrant, eine in 
der franzdjijchen Schweiz und in Frankreich jehr volfs= 
tümliche Perfönlichfeit. Den Borjig auf dem ongrejje 
hätten Die Abgeordneten Polens übertragen befommen 
und in die Hände Herrn Lempickis legen fónnen. Aber 
wir haben bejchlojjen, uns an dem Vorfig nicht zu 
beteiligen, denn wir wollten die Hände frei haben und- 
waren bereit, den Kongreß zu verlajjen, wenn er einen 
Charafter angenommen hätte, der mit Der polnijchen 
Staatsraifon, deren rujjenfeindlihe Front das gemein= 
fame Dogma aller politischen Abgeordneten aus Warjchau 
it, in Widerjpruch gewejen wäre. 

Als der Vorfigende des Kongrefie3 Herr Ditlet in 
feiner Begrüßungsanprache jagte, bag die Polen unter 
dem Einfluß deg Manifeites des Großfürften zu neuen 
Leben zu erwachen begriffen feten, erhob die polnijche 
Abordnung jofort dem tatfräftigen Ginfprud: „Non!“ 
Diejer jelbe Cinjprud) wiederhofte jid, als der jelbe 
Ditlet jagte, daß der Sieg des Vierverbands der Sieg. 



des Mationalitótengrundjages jei. Der polnijche Cinfprud 
wurde durch den Telegraphen- in der ganzen imter= 
nationalen Prefje verbreitet, er wurde von den offiziellen 
Agenten der verjchiedenen Staaten den Regierungen 
Diejer Staaten übermittelt. 

„Die Polen gegen Rußland“ — bas wurde jchon 
beim Beginn des Kongrefjes befannt. Die Polen, die 
Führer der von Rufland unterworfenen Wólfer, das 
tennzeichnete den Songreß. Steins der Völker, welche 
mit ung unjer gemeinfames gejchichtliches Land bewohnen, 
bat gegen uns Refriminationen erhoben. 

Jn einer glänzenden Anfprache über die gejchicht- 
liche Rolle Jarael8 fprach der Vertreter der Juden, 
ein befannter Gelehrter in Genf, wie vor Jahrhunderten 
das Beftelhen Fsrael3 bedroht gewejen jet; Fanatismus, 
Berfolgungen Hatten ihm nachgejegt; Polen Habe durch 
feine Gaftfreundfchaft und Duldung das Dafein Féraels 
gerettet. In Polen feien feine theologijchen Akademien 
entitanden, in welchen e3 den Faden feines Gedankens 
weiter fpinnen konnte. GSrael fühle fich Polen gegen- 
über verbunden und wiiniche jeine ftaatliche Cetjteng, 
jeine politijche Auferjtehung. Das war eine der beiten 
Reden auf dem Kongreß. Nach ihr erflirte Lempicki, 
daß wir unjeren Überlieferungen der Duldjamfeit 
und Freiheit gegenüber den mit uns gujammen- 
wohnenden Völfern nicht untreu werden Dürfen; wir 
verftänden die Rechte der Juden zu achten, wir würden 
ihnen bürgerliche Gleichberechtiqung geben. Dies war 
cin jehr wichtiger Aft angejichts der Einflüffe der 
Suden auf Die internationale Prejje und auf das inter= 
nationale Kapital. Zum erjten Mal während des 
Krieges erklärte Warjhau bor dem internationalen 
Forum, daß die polnijche Frage gegenüber den Juden 
nicht eine Fortfegung der rujfijchen Frage fei. 

Nach der Rede des Abgeordneten der Litauer 
ergriff ich das Wort und fagte, ich jet Litauer, ich fet 
zugleich auch Pole, ich ftamme aus dem Lande, genannt 
Litauen. 

Dag die Finnen, Litauer, Weißruffen, Polen, 
Ufrainer, Georgier und Ticherfeffen fagten, fie jähen 
nur in einer Losreifung von Nußland für fid) Die 
Möglichkeit einer Eriftenz und Entwidelung, Hatte 
internationale Bedeutung. Sagten dies doch diejenigen, 
deren Gebiet fdjon bejegt ift oder an Den SRriegs- 
idauplag grenzt. 

Die Referate der Finnen und Georgter werden 
wir bringen, jobald fie nur in Warfchau eintreffen. 

Die Rede Lempickis werden wir „in extenso* 
* wiedergeben; fie war die Gejchichte der Unbilden eines 
großen gejchichtlichen Volks, fie machte einen ungeheuren 
Eindrud. Auf den nah Rufland führenden Pforten 
ift Die Auffchrift angebracht: „Gebt die großen Hoff: 
nungen auf“, wie in der Dantejchen Hölle. Den ge: 
fchichtlichen polnifcheruffiihen Gegenjag, der zivilis 
fatorijd fulturelle Gegenjag  gwijchen Bolen und 
Rufland, unfere Fähigkeit zur politifchen Erijtenz und 
das Verlangen nach diejer Exiftenz, Die fich in unferen 
Aufftanden und gegen Ńtugland angeftifteten Ver- 
fchwörungen fundgegeben haben, died alles zeichnete 
der Abgeordnete Lempicti in feinem Referat. Das mit 
ungeheurer Nührung vorgetragene Referat machte 
großen Gindrud. Wiele der Anwejenden weinten. 

Wie einfältig erjcheint die Bejorgnis des Krafauer 
„Ćza8”, daß unjere Sache durch die Teilnahme an 
dem Kongreß auf die Stufe der Sache der Bajchfiren 
oder Stirgijen herabfinten fünne. Durch die Zeichnung 
unferer gejchichtlichen Individualität und unjerer Bes 
ftrebungen vor den Fremden wird ihr Individualität 
verliehen. Wir find nicht eins der unterjochten Völker, 
wir find Die größte gejchichtliche Nation, Die des 
eigenen Staats beraubt ijt. Lempicki zitierte Den 
Ausipruch Talleyrands: „Die Teilungen Polens find 
mehr als ein Verbrechen, fie find eine Dummheit“. 
Die Nichtigkeit Diejer Worte beweift die Gejchichte, 
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inSbefondere aber der gegenwärtige Krieg. Daher rief 
auch die Stimme des Polen, welcher vor der Welt 
eine ftaatliche Eriftenz für Polen verlangte, großen 
Eindrud hervor. 

Nach der Rede Lempickis bealüikwünfchte Baron 
Nopp die Anwejenden, daß fie Zeugen des großen 
Moments feien, wo der Vertreter Polens, welcher von 
der Bevölferung eines großen Wahlbezirfs als ihr 
Vertreter gewählt, burch das Vertrauen der Landsleute 
an die Spige des Afts einer gejchichtlichen eier und 
der Revindifation der Angelegenheiten Polens geitellt 
Ut, öffentlich erkläre, daß alle Bande zwijchen Polen 
und Rußland zerrijjen feien. Polen, welches gev- 
graphifch und tulturell mit Mitteleuropa verbunden 
jet, werde niemal® mehr zu Rußland zkriidfefren. 
Das Schidjal Polens fet für die anderen, für viele 
pon Rupland unterjodte Nationen von Bedeutung; 
ihr Schicjal jet mit dem Schidjal Polens verbunden. 
Polen voran! Wir anderen hinterher ! 

Den Cindruc des Neferat3 Lempictis |chwdchte 
der Umftand nicht, bag das Prafidium des Kongrejje3 
bald einen Franzojen mit einem Weferat über Die 
Tichechen und wiederum irgend einen Menfchen uns 
betannter Nationalität, welcher über Serbien jammerte, 
auftreten ließ. Alles das rief feinen Eimdruc hervor. 
Bon Polen iprachen begeijtert Frangojen und Schweizer. 

Die Popularijierung der polnischen Sache in 
ihrer eigentlichen rufjenfeindlichen Geitalt, das ijt eine 
Bergrógerung der Lüde zwifchen den wejtlichen Staaten 
und Rußland. 

Die Anklage feitens Polens wurde durch die 
Anklage von 12 anderen Bólfern, welche unter dem 
rujjijchen Zoch feufzen, erhöht. 

Eine Reihe von Nationalitäten, welche 47 % der 
Bevölkerung Ruflands ausmachen, Bat feitgejtellt, daß 
fie nicht nur ihrer nationalen Rechte beraubt, jondern 
auch in den bürgerlichen Nechten bejchrdnit find. 
Diefe Völker richten an die weftlichen Staaten Die 
Bitte, ausschließlich fid zu verteidigen, aber feinen 
Tropfen Blutes zur Verteidigung ihres Soches zu 
vergießen. 

Der Kongreß war eine internationale Kundgebung 
von Völkern, welche von Rußland unterjocht find und 
zu ihm in einem unverjöhnlichen Gegenjag jtehen. 
Nur irgendeine Lettin driidte Hoffnungen auf das guz 
künftige Rußland aus, und irgend ein Georgier, nicht 
ein Abgeordneter, jondern ein folder, welcher fprach, 
um den Eindrucd des Abgeordneten der Georgier abzue 
Ihmwächen, fagte, daß die Georgier nicht eine Lośreigung 
von Rußland wünfchten, aber eś revolutionieren wollten. 
Aber das waren nur geringfügige Epijoden, welche den 
Charakter des Kongrefjes nicht ändern. Die von Rußland 
unterjochten Bólfer haben fich in Laufaune verftändigt. 
Ihre Organijation wird fid) bald friftallifieren, dies 
wird eine neue Waffe für den gemeinjamen Kampf mit 
dem gemeinfamen Yeinde fein. 

Wladislaus Studnickt. 

Aus Nr. 159 des Narodowiec (Herne) 
vom 13. Juli 1916. 

Aus Dem Leben Det polnijchen Auswanderer 

in Amerika. 

Seit Ausbruch des gegenwärtigen Krieges machen 
verjchiedene polnijch-amerifanijche Stimmen darauf 
aufmerfjam, daß Dadurch, dag der gujtrom der 
polnischen Auswanderer nach den Vereinigten Staaten 
plöglih und gang aufgehört hat, unter dem polnijchen 
Auswanderertum rajdy der Amerifanifierungsprozeß 
einjegen und fich weiter entwiceln wird. 

E3 unterliegt nicht dem geringjten Zweifel, daß 
die polnischen Auswanderer aus Europa in bedeutendem 
Mae dazu beigetragen haben, den polnijchen Geift 



in der polnischen Bolfsgejamtfcit in Amerifa zu erhalten 
und zu beleben. Sie waren es, Die auf Schritt und 
Tritt im polnischen Sinne agitierten. Der plößliche 
Derluft einer jo großen Zahl an Agitatoren wird zur 
Folge haben, daß der Bulsjchlag des polnischen Lebens 
in Amerifa jchwächer werden und Die polnijchzameri= 
fanijche Jugend fich leichter amerifanijieren wird. 

Die polnischen Blätter in Amerika betonen, 
daß Dies eine auferordentlich wichtige Frage ijt. 
Daß fich der ältere Teil unjerer Volfsgejamtheit 
amerifanifieren wird, ijt weniger zu befürchten. 
Umfo größer it aber die Gefahr der Cnt 
nationalijierung für die Jugend, die {chon auf ameri- 
fanijchem Boden geboren ijt. Der. ältere Teil der 
polnijchzameritanijchen Volfsgejamthett wird nach und 
nach auśjterben und jeinen Plag wird das junge 
polnische Gejchlecht, das jchon auf amerifanijchem 
Boden geboren. ijt, einnehmen. Die ganze Zukunft 
des polnischen Auswanderertums in .den Vereinigten 
Staaten wird mithin ausschlieglid und von 
Diejem jungen Gejchlecht abhängen. Wird dtejes junge | 
Gejchlecht jeine Nationalität preisgeben und fich 
amerifanijieren, Dann wird auch das fünjtige polnische 
Auswanderertum in Amerifa immer mehr feinen 
polnischen Charakter verlieren und für das Bolentum 
verloren gehen. 

Die Nettung des jungen polnischen Gefchlechts 
vor der Entnationalijierung und Amerifanifierung tt 
mithin für die polnischen Auswanderer in den Ber= 
einigten Staaten eine Frage, von Der ihre Crifteng 
abhängt. 

Aus Nr. 162 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 18. Juli 1916. 

Die Polen in Amerika. 

Die Feier Der Konjtitution des 3. Mai 
in Chicago. 

Den Gedenktag des 3. Mai 1791 beging Die 
polnische Kolonie in Chicago in jehr feierlicher Weife. 
Den Umzug, an welchem große Mafjen der polnischen 
Bevölkerung teilnahmen, organifierte das polnische 
Bentralhilfsfomitee. Die Feitverfammlung fand im 
Saale der Bereinigung ftatt. Die Feitrede hielt der 
Getjtliche und Reftor Zapata. Am Schluß der Merz 
jammlung wurde einjtimmig eine Ńejolution ange- 
nommen, deren wejentlichjter Inhalt folgender ift: 

Die am 7. Mai 1916 in Chicago anläßlich der 
peter des 125jährigen Gedenftages der Sonititution 
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des 3. Mat verjammelten Polen bejchliegen einjtimmig 
folgende Nefolution: ~ 

Sn Erwägung dejjen, daß 
a) die Grundlage jeder freiheitlichen Entwidelung 

und jedes FortjchrittS die Anerkennung gleicher 
Rechte für alle und die Unabhängigkeit Der 
Völker ijt, 

b) die Hauptaufgabe des fiinjtigen  riedens- 
fongrefjes eine gerechte Regelung der Berhdltnijje 
aller bisher bedrücten: Bólfer jein wird, 

c) Polen, wie die Gejchichte beweilt, eins der am 
graujamiten und mit Unrecht bedrücten Bolter 
und jeine Teilung unbejtreitbar eine Der Haupt= 
urjachen des gegenwärtigen europdijchen Sons 
flifts ijt und 

d) ein Dauernder Frieden für die Wtenjchheit 
jolange unmöglich ijt, bis die polnische Frage 
nicht gerecht und im Sinne der unverjährten 
Rechte des polnischen Volkes geregelt fein wird, 
verlangen wir 

2. völlige Entfhädigung für die unermeflichen 
Opfer und bie furchtbaren Werwiijtungen, die der Krieg 
im Königreich Polen gefordert bzw. angerichtet hat. 

Wir glauben unverbrüchlih, daß Die mächtige 
Nepublif der Bereinigten Staaten von Nordamerika, 
die immer und überall ein Kämpfer für Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker war und tt auch Den 
olen, mit denen fie bag Andenken an Die helden- 
haften Verteidiger ihrer reifeit, an Stofciugzło und 
Bułaśfi, vereinigt, in Diejem denfwürdigen, gejchichts 
lichen Augenblid ihren Schuß angedeihen lajjen und 
durch ihren mächtigen Einfluß zur Verwirklichung der 
berechtigten Forderungen des neu zum Leben erwachenden 
polnijchen Bolfes beitragen wird. 

Sn diefer Ueberzeugung bejchliegen wir, unver: 
züglied eine aus Vertretern des ganzen polnischen 
Ausmwanderertums beftehende Delegation an Den 
prófibenten der Mepublif der Vereinigten. Staaten von 
Nordamerifa mit der Bitte zu entjenden, daß er im 
Namen der amerikanischen Regierung energijche Schritte 
dahin unternehmen möge, um von den Ffriegführenden 
europäifchen Staaten Die Erlaubnis für die Zufuhr 
von Lebensmitteln und Kleidung aus Amerika für Die 
vor Hunger majjenfajt zu Grunde gehende polnische 
Bevölferung auf den vom Striege heimgefuchten 
polnijchen Gebieten zu erlangen. 

Ojtbeutjche Buddrucer und Berlagsanftalt A-G., Bofen. 


